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Ein Land, das in den letzten Jahren wenig von sich reden machte, 
da es, mit der Ordnung seiner inneren Angelegenheiten beschäftigt, 
selten an den grossen Zeitfragen teilnahm , erregt augenblicklich 
wieder allgemeines Interesse und die Sympathieen fast ganz Europas 
durch die unglücklichen Verwickelungen mit dem übermächtigen 
amerikanischen Gegner. Die Augen aller Zeitungsleser ruhen zuerst 
auf den Telegrammen vom cubanischen Kriegsschauplätze, und das 
Für und Wider einer glücklichen Lösung wird eifrig erwogen. 

Seit Spanien Ende des siebzehnten Jahrhunderts seine Gross- 
machtstellung einbüsste und im Utrechter Frieden 1713 sogar Gebiete 
seines europäischen Besitzes, Gibraltar und die Insel Menorca verlor, 
welche letztere allerdings im Frieden von Versailles 1783 von den 
Engländern den Spaniern wiedergegeben werden musste, hörte und 
las man nur von inneren Konflikten, von schlechter Finanzwirtschaft 
und Rebellionen. Stets stand aber der Spanier selbst als wehrhafter 
Mann da, und wenn es galt, die eigensten Interessen des Gesammt- 
vaterlandes zu schützen, schwand auch aller innerer Hader, Dies hat 
sogar der grosse Napoleon erfahren müssen, und auch Deutschlands 
Kolonialpolitik scheiterte einmal in dem Jahre 1885 bei dem Carolinen- 
konflikt an dem stolzen Selbstbewusstsein des spanischen Volkes. 

Immerhin ist Spanien für uns ein ziemlich unbekanntes Land und 
kennt keine solche Wanderzüge wie Italien, besonders gelten aber die 
balearischen Inseln noch heute fast als eine terra incognita. Es war 
mir in meinen jüngeren Jahren vergönnt, einige schöne Monate auf 
den Hauptinseln des Archipels zu verleben ; und da ich noch im 
Besitze meiner Tagebücher und alter Briefe bin , glaube ich durch 
nachfolgende, fast ganz den frischen Eindrücken, die in denselben 
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festgehalten waren , entnommene Schilderungen einen Leserkreis zu 
interessieren, der sich über persönliche Bekanntschaften hinaus erstreckt. 
Es wird sich jedenfalls Manches in diesen Zeilen finden, was nicht 
nur auf den typischen Charakter der Insulaner, sondern auch auf den 
die Iberische Halbinsel bewohnenden Castilianer und besonders Catalunier 
bemerkenswerthe Streiflichter wirft. 



Die Balearengruppe, oder die Provincia de las islas Baleares, 
wie die Inseln mit den Pityusen zusammen von den Spaniern genannt 
werden, liegt zwischen dem 39. — 40. Grad nördlicher Breite und dem 
19. — 22. Meridian östlicher Länge von Ferro. 

Die Geschichte der Bewohner ist seit Römerzeiten bekannt Sie 
lieferten den Alten die berühmten Schleudern, deren sich auch 
Hannibal bediente. Sie waren zuerst von den Phöniciem , dann von 
den Karthagern und schliesslich von den Römern abhängig, von denen 
sie 120 v. Chr. durch den Konsul Q. Caecilius Metellus unterjocht 
wurden , der sich dadurch den Beinamen Balearicus erwarb. Später, 
425 n. Chr., nahmen die Vandalen unter Geiserich die Inseln in 
Besitz, um 560 kamen sie unter die Botmässigkeit des oströmischen 
Kaisertums, von diesem an die Republik Pisa und 798 in die Hände 
der Mauren. 

Seit 1220 herrschte ein eigener König dort, den jedoch der 
König Jayme I. (Jakob I.) von Aragonien 1229 schon vertrieb. 
Dieser richtete nun für seinen Sohn Jayme das Königreich Mallorca 
ein, dem Sancho und Jayme folgten. Wiederum wurde Mallorca 
1 343 vom König Peter IV. von Aragonien erobert und Jayme ver- 
trieben ; so kamen dann die Inseln als ein Teil des Königreichs 
Aragonien an Castilien. 

Von Deutschen sind die Inseln wenig besucht worden. Semper 
war einmal in jüngeren Jahren dort, dann Pagenstecher mit Bunsen und 
Willkomm mit Hegelmaier. Von Frankreich aus unterhielt Lacaze- 
Duthiers eine kurze Zeit hindurch auf Menorca eine Beobachtungs- 
station. Spanische Forscher bekümmerten sich wenig um die Balearen. 
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Durch den hervorragenden Einfluss des Erzherzogs Ludwig Salvator 
von Toscana, welcher sich auf Mallorca an felsiger Küste ein Land- 
haus erbaute, sind sie teilweise erst auf den Reichtum der Inseln 
an naturwissenschaftlichen, anthropologischen und historischen Befunden 
hingewiesen worden. 

Als ein zoologisches D’Orado erster Klasse wurde mir der sich 
lang und schmal in’s Land hineinerstreckende Hafen von Mahon aut 
Menorca geschildert, und so beschloss ich denn in den Sommerferien 
des Jahres 1876 an einer wissenschaftlichen Expedition teilzunehmen, 
die von Professor S. geplant wurde. 

Ich reiste über Frankfurt und Basel nach Bern, wo ich am 
3. August mit meinem Freunde und Kollegen B. zusammentraf. 

Da wir Professor S. und Frau noch in Genf zu treffen hofften, 
wo er sich bei Karl Vogt einquartiert hatte, benutzten wir den Express- 
zug, der morgens Bern verlässt, um wenigstens der schönen Stadt Genf 
einen Tag widmen zu können. 

Nach manchen interessanten Erörterungen fiel man allmählich in 
einen lethargischen Zustand, an dem selbst die Schönheiten der Natur 
machtlos abprallten. Da braust der Zug durch den Tunnel von 

Chexbres. Noch ist es dunkel, man erwacht aus dem Halbschlummer, 
schon wird der Dampf der Lokomotive sichtbar, und plötzlich wird es 
hell, nicht nur von oben, sondern auch von unten, denn unter uns 
erscheint als ein blauer, fast schönerer Himmel der Genfer See, der 
Lac Lcman. 

In der Ferne erhebt sich der weisse Berg, der Montblanc, 
strahlend im Sonnenglanze, ohne Gleichen in seiner majestätischen 
Pracht. — 

Leider trafen wir S. nicht mehr in Genf, sondern mussten ihn 
nun in Marseille einzuholen suchen. Wir erhielten direkte Billets bis 
Marseille und stiegen in den vollbesetzten Expresszug , der nur erste 
Klasse führt. In Bellegarde passierten wir die Grenze und unterzogen 
uns der französischen Gepäckrevision. 

Vous £tes Anglais, n’est-ce pas? Non monsieur, Allemands! 

Passez! Das war die ganze Geschichte. Weiter ging es durch die 
schöne Landschaft Burgund, zumeist am Rhöne entlang, bis Lyon- 
Perrache unseren Zug aufnahm. Dann in rasender Eile durch die 
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Provence, vorbei an Vienne, an den in der Ferne aufragenden Gipfeln 
der Cöte d’or, vorbei an Fraisse unieux, dem Stammsitze meiner einst 
als Hugenotten aus Frankreich vertriebenen Vorfahren. 

Gegen Morgen kam Marseille in Sicht mit dem unvergleichlichen 
Aquädukt, der die Stadt überragenden Notre Dame de la Garde und 
den ersten Palmen. 

Wir trafen S. mit Frau im Hötel Beauveau an der Rue Cannebi£re, 
der Strasse, von der die Massiliens sagen : si Paris avait une Cannd- 
bi6re, serait-il un petit Marseille. 

Nach gegenseitiger Begrüssung mit unseren Freunden suchten 
wir natürlicherweise den Marseiller Zoologen in seinem Institut auf 
und fanden in Monsieur Marion einen ebenso liebenswürdigen Menschen 
wie weltgewandten Kavalier und hervorragenden Gelehrten. Marion 
und sein damaliger Assistent Dr. Cata gingen uns mit Rat und That 
zur Hand bei der Besorgung der für unsere Expedition noch nötigen 
Materialien. Schleppnetze und einige Apparate zum Heraufholen von 
Grundproben und Steinen wurden besorgt und auch einige Schwebnetze 
konstruiert zum Fange pelagischer Tiere, des Plancton oder Auftriebes. 

Am nächsten Tage sollte es an Bord des Messagerie-Dampfers 
gehen, der die Verbindung mit Barcelona wöchentlich einmal unter- 
hielt. Dazu mussten wir unsere Pässe auf dem spanischen Kon- 
sulat visieren lassen, da der Eintritt nach Spanien der kaum unter- 
drückten Carlistenunruhen wegen noch besonders erschwert war. 

Trotz unserer Empfehlungen vom auswärtigen Amte wurden mir 
einer grossen vernagelten Kiste wegen, die meine Schätze an absolutem 
Alkohol, Gläsern, Chemikalien und anderen Hilfsmitteln barg, doch 
Schwierigkeiten bei der Einschiffung gemacht , aber glücklich und 
schnell überwunden. 

Es war ein köstlicher Sonntagmorgen, an dem wir uns dem 
schönen Dampfer der Messagerie Maritime anvertrauten. Le Danube, 
die Donau, sollte uns über den Löwengolf führen. 

„Adieu, charmant pays de France !“ 

Hinaus aus dem Hafen , an der denkwürdigen Insel des Monte 
Christo vorüber, in das blaue, strahlende Mittelmeer. Wie mit süssen 
schmeichelnden Fingern strich der Zephyr an Locken und Wangen vorbei 
und führte Grtisse und Wünsche in die immer ferner entschwindende 
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Heimat. Ruhig senkte sich die Nacht auf uns herab, leuchtend 
tauchten Milliarden von Tieren aus der Tiefe auf, von den mikro- 
skopisch kleinen Protozoen bis zu mehreren fusslangen Siphonophoren, 
dem bläulichen Venusgiirtel, rötlichen Pyrosomen (Feuerwalzen) und 
dem mächtigen Schirm der Pelagia mediterTanea , der grössten Qualle 
des Mittelmeeres. 

Aber auch dieses herrliche Schauspiel konnte schliesslich die 
Müdigkeit der anstrengenden Reise nicht verscheuchen. Das einförmige 
Geräusch der Schraube des grossen Dampfers wirkte so einschläfernd, 
dass wir bald nach Aufgang des Mondes uns in unsere Kabinen 
zurückzogen. 

Strahlend tauchte die Sonne am nächsten Morgen aus dem Meere 
auf, und unser Dampfer führte uns durch die spiegelglatte See all- 
mählich der spanischen Küste zu, von der im Westen schon die leuch- 
tenden Gipfel der Pyrenäen herübergrüssten. Gegen Mittag kam Bar- 
celona in Sicht, eine prächtig gelegene, fast moderne Stadt, überragt 
von dem hochgelegenen alten Kastell Montjuich. 

Die Schiffspapiere und die sanitären Verhältnisse wurden von 
einer an Bord gekommenen Kommission geprüft, wir erhielten unsere 
Pässe wieder, und kurz darauf konnten wir den Quai von Barcelonetta 
betreten. 

Ich hatte leider meiner grossen vernagelten Kiste wegen die Un- 
bequemlichkeit, auf die Hauptdouane wandern zu müssen, wo ich eine 
gehörige Summe Einfuhrsteuer bezahlen musste. Mein Jagdgewehr 
wurde sogar konfisciert, da noch das Verbot der Waffeneinfuhr der 
Carlistenunruhen wegen bestand, ich erhielt es aber durch Vermittelung 
unseres Generalkonsuls wieder zurück. 

Es wurde mir in den ersten Tagen recht schwer, mich verständ- 
lich zu machen , denn obgleich ich vorher wohl einige spanische 
Sprachstudien gemacht hatte , verwechselte ich doch oft genug Worte 
und Satzbildung mit dem Italienischen, das ich besser beherrschte. 
Es ist für einen Deutschen sicherlich sehr schwierig, diese beiden 
äusserlich so ähnlichen und doch so grundverschiedenen romanischen 
Sprachen auseinanderzuhalten. Dazu kommt noch, dass wohl die 
offizielle Sprache die castilianische ist , dass aber in Catalonien und 
dessen Hauptstadt Barcelona ein sehr abweichender Dialekt gesprochen 



Digitized by Google 




8 



wird , der auch auf die Balearen hinübergreift , das Catalun. In den 
Augen eines Cataloniers ist es aber geradezu eine Beleidigung, wenn 
man seine Sprache als Dialekt bezeichnet, es ist ebenso wie das Mallor- 
quin und besonders das Menorquin eine „lengua“. Wahrscheinlich 
sind alle diese Mundarten, die sehr an das alte Provengalische erinnern, 
Abkömmlinge der limosinischen Sprache. Sie erinnern in hohem Grade 
an die sogenannte lingua franca , ein Kauderwelsch , mit dem man 
noch heute am ganzen Mittelmeere durchkommt. 

Als ich am Morgen des 8. August in dem Hötel de cuatro 
naciones in die Frühstückszimmer hinunterging, fiel mir zuerst eine 
spanische Sitte auf, die wie viele andere später zu den reizendsten 
Quiproquos führte. Kein europäisches Volk ist reicher an Höflich- 
keitsphrasen wie das spanische. Ich sass an meinem Tischchen, be- 
schäftigt, meine Chocolata, die überall in Spanien vorzüglich zubereitet 
wird, zu schlürfen, las die Zeitung und blickte ab und zu hinüber an 
ein Nebentischchen , an dem ein feingekleideter Herr beschäftigt war, 
ein Frühstück in Gestalt von Selterswasser, in welches er Bisquits ein- 
tauchte, zu verzehren. Ich sah mir diesen wunderlichen Heiligen viel- 
leicht etwas zu genau an, denn plötzlich lud er mich mit höflicher 
Handbewegung ein jVd. gustar? (belieben Sie zu kosten?) Da ich 
aber absolut keinen Kater hatte, dankte ich ihm höflichst auf franzö- 
sisch, indem ich meine Unkenntnis der spanischen Sprache und Sitten 
betonte. Später erfuhr ich , dass diese Aufforderung allgemein üblich 
ist, dass man sich aber wohl in acht nehmen müsse, sie anzunehraen. 

Nach einigen Fahrten durch die Stadt auf den von Mulos ge- 
zogenen Tramway wagen berührten wir den Fischmarkt und sahen dann 
den Truppenübungen der Infanterie und Artillerie zu. Diese machten 
einen vortrefflichen Eindruck, denn trotz des südlichen Temperamentes 
der Soldaten gingen sie völlig ruhig und korrekt vor sich , wo- 
bei uns auch die saubere Montur auffiel. Schliesslich genossen wir 
die kühlere Abendluft am Strande und auf der Rambla; hier be- 
wunderten wir die feilgehaltenen südlichen Blumen, welche von Frauen, 
die mitten in korbartigen Ständen zwischen den Kindern Floras sassen, 
ausgeboten wurden; dort tönten uns Gesänge vom Spiele der Gui- 
tarren begleitet entgegen, und aus der Feme erschallten Ritornellos. 

Am nächsten Tage erfrischten wir uns im kühlen Seebade , wan- 
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derten durch die Fischervorstadt, wo Frauen und Mädchen eifrig be- 
schäftigt waren Netze zu stricken oder die weltbekannten Barcelona- 
spitzen zu klöppeln, bis uns dann gegen Abend der Dampfer Menorca, 
ein kleines, aber sauberes Schiff mit guter Verpflegung, aufnahm. 

Blutrot tauchte der Mond aus dem Meere, und ab und zu 
leuchteten über dem Montserrat ferne Blitze auf. 

Die See war unruhig, und unser Dampfer rollte stark , so dass 
wir bald die Lagerstätten aufsuchten. Früh gegen 4 Uhr am 1 o. August 
näherten wir uns der Küste von Mallorca und liefen in die Bai von 
Alcudia ein , wo das Boot einige Passagiere abzugeben hatte. 
Fast hätten wir bei der Einfahrt ein kleines Schifferboot in den Grund 
gebohrt, da von beiden Seiten nicht genügend aufgepasst war, doch 
ging die Sache nach Austausch einiger gegenseitiger Liebenswürdig- 
keiten schliesslich ohne Unfall ab. 

Die Bai von Alcudia ist herrlich ; rechts treten schroffe , unbe- 
waldete Höhen bis ins Meer hinein, über dem Leuchtturm steht etwa 
in der Höhe von 1500 Fuss eine einsame Kapelle; links sind die 
Berge weiter zurückgeschoben, und nur in nebliger Ferne überragt sie 
der höchste Punkt Mallorcas, der Puig mayor de Masanella mit dem 
über 1300 Meter hohen Puig de Lofra (sprich Putsch). 

Da wurde das Schiff gewendet, und über den vom hellsten Grün 
bis zum dunkelsten Blau strahlenden Grund ging es wieder hinaus in 
den zwischen beiden Inseln sich ausbreitenden Kanal von Menorca. Das 
Cabo de Pera , in dem die Sierra von Artä endigt , wurde passiert, 
und in duftiger Ferne tauchte die „Insula minor“ aus den Wellen 
auf, ähnlich, aber grösser als Helgoland, wie dieses ein Plateau mit 
gegen das Meer schroff abfallenden Felswänden. Die See ging höher 
als am vergangenen Abend , gegen 1 2 Uhr war das Land so nahe, 
dass man die Schwärme von Tauben , welche in den zerklüfteten 
Felsen nisteten , deutlich erkennen konnte. Am Gestade erschienen 
hohe Warttürme, die einst gegen die Einfälle der Mauren erbaut worden 
waren. Rechts vom Hafen liegt die kleine Isla del Aire , berühmt 
wegen ihres grossen Leuchtturmes und der vielen Kaninchen. 

Nun bogen wir in die weltberühmte Ria de Mahon ein, in einen 
Hafen, der, völlig von der Natur geschaffen, einen der besten Anker- 
plätze der Welt bietet, was die Engländer wohl erkannt hatten, da sie 
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nach der Abtretung der Insel Menorca die Eingänge besonders an 
der linken Seite stark befestigten. Die Spanier Hessen später diese 
Befestigungen verfallen und errichteten neue auf der rechten Seite, 
wo sich auch das Marinehospital auf einer Halbinsel befindet. Die 
Einfahrt in den Hafen ist schwierig wegen der äusserst geringen 
Breite; trotzdem ist er so tief, dass sogar grosse Kriegsschiffe mit 
einiger Vorsicht bis nach Mahon gelangen können. 

Auch unser kleiner Dampfer legte , nachdem Villa Carlos , ein 
an der südlichen Seite gelegenes Fischerdorf, passiert war, in Mahon 
an einer Brücke an, so dass man ohne Boote direkt an Land gehen 
konnte, was mir meines Gepäcks wegen sehr lieb war. 

Wir fanden weder in der Fonda francesa, noch in dem Hötel 
de l’Orient Unterkommen und kamen schliesslich erst in der Fonda 
centrale zu einigen guten Zimmern. Nach dem um 7 Uhr eingenom- 
menen Diner, das aus spanischen Nationalgerichten, dem Puchero oder 
der Olla potrida , Reis , Fischen , Kuhfleisch und trefflichen Früchten 
bestand , wozu köstlicher balearischer Rotwein getrunken wurde, legte 
man sich müde ins Bett, trotz des Mosquiteros umsummt von tau- 
senden von Mosquitos. 

Am nächsten Morgen waren wir früh auf den Beinen. Prof. S. 
hatte eine Empfehlung an Seüor Rodriguez y Femenias , der uns 
auch mit Rat und That an die Hand ging. Wir besorgten unser 
Gepäck, das nur sehr oberflächlich visitiert wurde, und mieteten darauf 
ein Haus zum Wohnen für 6 Duros pro Monat und ein anderes näher 
am Meere, aber noch in der oberen Stadt gelegenes mit 5 Zimmern für 
4 Duros, in welchem wir arbeiten wollten. Die Räume wurden durch 
unseren Wirt r Pepe“ mit einfachen Möbeln versehen, wofür wir 
ihm, mit voller Pension pro Tag 4 Pesetas bezahlten. Ausserdem 
mussten wir zwei Leute engagieren , einen für die Häuser und einen 
anderen als Bootsmann. Josö, unser Hausdiener, bekam pro Tag 
4 Pesetas , der Schiffer Juan mit seinem Boot 6. Im Verhältniss ist 
also die Bedienung teurer als das Leben selbst. Am Sonnabend 
richteten wir unsere Häuser ein, ich bekam als Laboratorium ein 
schönes grosses zweifenstriges Zimmer im Parterre mit prächtigem 
Blick auf die Ria de Mahon. Oben hatte B. ein Zimmer, dann S. und 
neben ihm seine Frau , die schon ihre Zeichenmaterialien hergerichtet 
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hatte. Wenn man den steilen Weg zum Hafen hinunterging , kam 
man bei der Landungsbrücke vorbei zu den Badekabinen, die hier 
leider rings gedeckt waren , da man in der Gegend von Mahon nicht 
frei im Hafen baden durfte. Da das Wasser des Hafens ungemein 
salzhaltig ist, wohl an 5 # / 0 enthält, ist es notwendig, sich nach dem 
Bade mit süssem Wasser abzuspülen, weil sonst die Haut den ganzen 
Tag über klebrig bleibt. In den Bassins findet man die interessanteste 
Gesellschaft aus der Tier- und Pflanzenwelt, und nur wenn man sich 
vor den buntesten Fenstern des Berliner Aquariums bewegt, kann man 
sich einen Begriff machen , wie es hier aussieht. Vor allem muss 
man sich in Acht nehmen vor den stacheligen Seeigeln, da die durch 
sie zugefugten Verwundungen leicht Entzündungen der Haut hervor- 
rufen, ebenso vor den prächtigen und farbenreichen Actinien, denn sie 
brennen wie Nesseln. Ferner wimmelt es von Ophiuren, Ascidien, ver- 
schiedenen Schnecken und Crustaceen. 

So wurde naturgemäss die erste zoologische Ausbeute aus den 
Badehäusem geholt, nachdem man sich mit Gläsern und Pinzetten 
versehen hatte. Aber auch unsere Häuser selbst boten verschiedene 
Ausbeute , denn in unseren Bodenkammern , die wahrscheinlich lange 
nicht benutzt waren, fanden sich ausser dem Gecko (platydactylus 
mauretanicus) verschiedene Käfer, Spinnen und einige neugierige 
Eidechsen. 

Die Luft ist herrlich und rein, von 10 Uhr morgens an weht 
kühlender Seewind, der die Temperatur selten über *4“ R. steigen 
lässt. Allerdings sinkt sie auch in der Nacht nicht unter 20 0 , was 
sehr unbequem ist, da man noch dazu gezwungen ist, unter einem 
Mosquitero zu schlafen. 

Unser Wohnhaus hatte ausser dem schönen, in pompejanischem 
Stil gehaltenen Vorsaal etwa 12 bewohnbare Räume, von denen je- 
doch nur 6 benutzt wurden. Im Hofe befand sich ein kleiner Garten 
mit zwei prächtigen Mandelbäumen und einigen niedrigen Orangen- 
sträuchern. Der ziemlich tiefe Cisternenbrunnen lieferte uns vortreff- 
liches Trinkwasser. Beim Einzug in das Wohnhaus wurden der Vor- 
saal und das Treppenhaus mit den mitgebrachten Paraffinkerzen 
illuminiert, was einen wundemetten Eindruck machte. In der Vorhalle 
nahmen wir später unsere Tagesmahlzeiten ein , während wir abends 
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in die Fonda gingen. Unsere Häuser waren wie alle anderen der 
Stadt weiss angestrichen und hatten keinen Balkon, der sonst im Süden 
kaum vor einem Fenster fehlt, dagegen griine Fensterläden. Die Stadt 
Mahon hatte zu der Zeit etwa 1 2 000 Einwohner, zählte aber einst 
unter englischer Herrschaft die doppelte Bevölkerungszahl. Daher stehen 
viele Häuser frei, welche Gelegenheit für uns natürlich sehr günstig war. 

Die Häuser sind meist klein und immer nur für eine Familie 
eingerichtet, weshalb die Ausdehnung der Stadt eine ziemlich be- 
deutende ist. 

Die Sauberkeit ist geradezu peinlich, und auch bei den ärmsten 
Familien wird der weisse Anstrich mit Kalkmilch sehr oft erneuert, 
in den offenen Herden nach jedem Kochen. 

Die meisten Zimmer haben ein Fenster nach der Strasse oder 
dem Garten und im Hintergründe einen Alkoven zum Schlafen. Jeder 
Luftzug wird hermetisch abgesperrt , da nur auf solche Weise eine 
wirkliche camera fresca entsteht , die die Spanier so lieben , in der 
es aber ein Nordländer kaum eine Stunde aushalten kann. Ueber 
nichts wunderten sich unsere Freunde und Diener mehr, als über den 
von uns ständig unterhaltenen Luftzug. Hinter dem Hause, aber ein- 
geschlossen von einer hohen Mauer, befindet sich fast überall ein 
Hof, der den stolzen Namen Garten trägt, in dem ein oder der 
andere Baum steht, während auf den kleinen Beeten Winterlevkoyen, 
Basilicum, Lavendel, Rosmarin und einige wenige andere Blumen ge- 
zogen werden. 

Die Betten sind sehr hart , man gewöhnt sich aber daran , auch 
ohne Sprungfedern gut zu schlafen ; als Decke benutzte ich ein dünnes 
Leintuch. Ueber das ganze Bett wird ein Mosquitero gespannt, der 
unentbehrlich ist ; denn die Mosquitos besitzen hier ein so intensives 
Gift, dass ihr Stachel wie eine glühende Nadel ins Fleisch dringt. 
Eine einzige unter das Netz geratene Mücke ist im Stande, einem 
die ganze Nachtruhe zu zerstören. 

Jedes Haus hat einen Cisternenbrunnen , in welchem in der 
Regenzeit alles Wasser gesammelt wird. Durch die Mauern von 
Kalkstein und die ausserdem noch hineingeworfenen Kalkstücke 
werden etwa darin enthaltene schädliche Keime zerstört, und das 
Wasser nimmt eine solche Menge von Kohlensäure auf, dass 
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man keinen Unterschied mehr merkt zwischen Brunnen- und Regen- 
wasser. 

Diese Cistemen haben eine Tiefe von 20 und mehr Fuss und 
einen Wasserstand von 9 bis 12 Fuss , ihre Breite ist die eines 
grösseren Zimmers. Unser Wasser war in beiden Häusern prächtig 
und besonders im Wohnhause eiskalt. 

Die Fussböden sind durchweg mit Steinfliesen belegt, in bessern 
Häusern mit Marmor ; häufig findet man Teppiche , die sogar im 
Sommer liegen bleiben. Die Tracht in Mahon ist der in Barcelona 
sehr ähnlich. Nationalkostüme sieht man nicht mehr mit Ausnahme 
der von den Damen allgemein getragenen Mantilla. Hüte werden nur 
von den Feldarbeiterinnen getragen, die sich gegen Regen durch die 
sogenannte Manta schützen, ein einfaches Stück Zeug, das kragenartig 
um den Oberkörper gelegt wird, ähnlich dem südamerikanischen 
Poncho. Die Männer tragen meistens schwarze Kleidung, was bei der 
Hitze nicht gerade angenehm sein mag. 

Die Sprache ist, wie schon erwähnt, ein eigentümlicher Dialekt, 
der sich noch auf beiden Inseln unterscheidet. Das Mallorquin wird 
auf Mallorca und das Menorquin auf Menorca überall gesprochen, und 
in jeder dieser Mundarten existiert eine reiche Litteratur. Die in 
Mahon erscheinenden Zeitungen sind aber castilianisch gedruckt, und 
fast jeder Gebildete spricht es , wenn auch ungern. Mit Fremden, 
welche der Inselsprache nicht mächtig sind, sprechen sie lieber fran- 
zösisch oder englisch. Letztere Sprache wird häufig genug noch von 
Kaufleuten und Handwerkern angewendet, da noch eine ganze Anzahl 
englischer Familien in Menorca leben. 

Die Kirchen haben keine sehr hohen Türme, weil sie in den 
oberen Stadtteilen liegen, in denen der Nordweststurm als Mistral, wenn 
er über die Insel im Winter hinwegbraust, öfters an hohen Gebäuden 
grossen Schaden anrichtet. In altem , eigentümlich verändertem 

gotischen Stil erbaut, sind die Kirchen, da sie ausserordentlich wenig 
Fenster haben , im Innern fast ganz dunkel. Ich wurde fast 

unangenehm berührt durch den ersten Eindruck , denn in der ersten 
Kirche, die ich betrat, in der Santa Maria, fand ein Trauergottesdienst 

statt. Vor dem Altar stand der Sarg, auf dem ein Totenschädel 

lag, in tiefer Dämmerung, vor ihm sangen die amtierenden Priester 



Digitized by Google 




14 



mit tiefer Stimme das Requiem, während der helle Ton der Glocken 
dazwischenklang , wie ein Armesünderglöckchen. Wenig Trauernde 
befanden sich in der Kirche, meistens Frauen, die im Halbschatten 
der Pfeiler auf den Knieen lagen. Dann wurde der Sarg hinaus- 
getragen zum Friedhof, dem cimenterio, der vor den östlichen Thoren 
der Stadt liegt, und hier wurde er , wie stets auf den Inseln , ein- 
gemauert in den von Gewölben überdeckten „sötanas.“ 

Auf dem Wege nach dem Friedhofe fielen mir die Windmühlen 
auf, welche man auf der Höhe des Plateaus in Menorca und auch in 
Mallorca in grosser Menge sieht. Sie sind viel grösser als die 
unsrigen , bestehen aus einem konischen Unterbau , der meist mit 
Kalk beworfen ist und in der Sonne fast wie glasiert erscheint. 
Darauf ist ein kuppelförmiges Ziegeldach gesetzt, und an der Seite 
ragen die mächtigen Flugschaufeln des Rades heraus. Die Schaufeln, 
meist in der Fünfzahl vorhanden, beugen sich etwas über den Mühlen- 
körper und sind zum Teil mit Geflecht , zum Teil mit Leinwand 
bespannt. 

Natürlich leistet eine solche Mühle das Zehnfache an Arbeit, 
wie unsere kleinen; diese Art der Konstruktion ist aber nur denkbar, 
wenn man die plateauförmige Erhebung der Insel Menorca , über 
welche jeder Luftzug frei wegstreichen kann, in Betracht zieht. 

Auch die Wachttürme sind interessant und finden sich überall 
an den Küsten. Sie wurden wohl zum Schutze gegen die Einfalle 
der Mauren errichtet , dienen jetzt aber meistens in halbverfallenem 
Zustande den Schafheerden und Hirten als nächtliche Unterkunft und 
als Zufluchtsort bei schlechtem Wetter. 

Von den drei Promenaden, die Mahon besitzt , ist die oberhalb 
der Ria, auf der Plaza de la Miranda gelegene die schönste , da sie 
eine prächtige Aussicht gewährt. Eine zweite führt vom Seethor 
durch die huertas de St. Juan zum letzten Ende der Ria, wo ein 
kleiner Bach mündet , der uns noch manche Ausbeute liefern sollte. 
Die dritte und grösste ist die sogenannte Esplanada, ein grosser, mit 
Gebüsch und Bäumen gezierter Platz. 

Auf diesen Promenaden, hauptsächlich auf der Esplanada, finden 
öfters Konzerte statt, und hier ist dann das Rendez-vous der fashio- 
nablen Welt. 
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Der Spanier und ebenso der Mahoner steht ziemlich spät, etwa 
gegen 9 Uhr auf, nimmt gegen 12 Uhr seine Hauptmahlzeit, pflegt 
dann der Ruhe in einer ziemlich ausgedehnten Siesta oder zeigt sich 
von 5 Uhr ab auf den Promenaden. Um 8 Uhr ist die Abendmahl- 
zeit, die ebenfalls stets warm eingenommen wird, und danach die 
Tertulla. Dabei machen die Damen des Hauses im Vorsaal oder 
auch vor den Eingängen zu diesem die Honneurs, man schwatzt, lacht 
und singt auch wohl; es wird nur etwas Eiswasser gereicht, dann 
lenkt man seine Schritte zu anderen Familien. Das dauert bis gegen 
11 oder 12 Uhr nachts, um welche Zeit man dann die eigenen Ge- 
mächer aufsucht. An den Ecken der Strassen kommen vielfach 
Knaben zusammen , die eigentümliche , mitunter sehr hübsche Chor- 
gesänge anstimmen. *) Dazwischen rufen die Nachtwächter, die serenos, 
jede Viertelstunde aus. Sie haben ihren Namen, der eigentlich eine 
Art Verspottung in sich enthält , davon , dass sie am Schluss ihres 
Rufes jedesmal die Beschaffenheit der Witterung verkünden müssen. 



*) Einen dieser Gesänge, die an unserer Strassenecke fast regelmässig ertönten, 
schrieb ich mir auf, da mir sowohl Wortlaut wie Melodie sehr gefiel. Er möge 
hier folgen: 

i Q u ö hueno debe 
Mirad, cömo brillan las olas 
A la aurora matutinal ; 

Mirad, cömo juega y se mete 
El pdjaro dentro el mar ! 

Con toda vela 
Me lanzo al mar 
Entre las olas ; 

Yo te quiero amar 
Y ali gozar 
De tu candor, 

De las ilusiones 
Que me da el amor. 

; Que bueno debe ser ! 

; Que bueno debe ser ! 

De una nina hcrmosa 
Dejarse querer ! 

Uebrigens werden die spanischen 



ser! Wie schön muss es sein! 

Seht, wie die Wogen leuchten 
In der Morgenröte ; 

Seht, wie spielet und taucht 
Der Vogel hinab in das Meer ! 
Mit vollem Segel 
Stürze ich mich in das Meer 
Zwischen die Wogen ; 

Wie möchte ich dich lieben 
Und zugleich mich freuen 
An deinem Glanze 
Und an den Illusionen, 

Die mir die Liebe giebt. 

Wie schön muss es sein ! 

Wie schön muss es sein ! 

Einem schönen Mädchen 
Begehrenswert zu sein. 

Ritornellos ebenso wie die italienischen 



unseren bedeutendsten Musikern sehr geschätzt und gerne in ihren Werken 
wendet; hat man doch einige Leitmotive Wagners auf solche zurückgefiihrt. 



von 

ver- 
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Da nun der Himmel in diesen gesegneten Landstrichen meistens 
heiter ist, endet ihr Gesang mit dem Worte sereno , z. B. ; Alabado 
sea Dios, las onze y media, sereno ! *) 

So tönte uns der erste Ruf dieser Wächter entgegen, und schnell 
brachen wir unser Gespräch mit den Damen des Senor Rodriguez ab, 
um auch unsererseits nun die wohlverdiente Ruhe zu gemessen. 

In den nächsten Tagen richteten wir vor allem unser Institut 
etwas besser ein , einige grosse Schüsseln , Teller etc. wurden an- 
geschafft, ebenso einige Kübel, um unsere Seetiere besser aussuchen 
zu können. Dann bestellte ich mir ein Aquarium und ein Terrarium 
zur längeren Beobachtung meiner gefangenen Freunde, und bald waren 
beide bevölkert. 

Die Jungen in der Umgebung unseres Instituts hatten rasch 
weg, womit sie uns besondere Freude machen konnten, und schleppten 
so viele Käfer, Raupen, Schnecken und sogar Eidechsen und Geckos 
herbei, dass wir flir wenige Cuartos bald Ueberfluss daran hatten. 

Vor den Geckos hatten sie allerdings heillosen Respekt, ebenso 
vor den Spinnen , denn beide Tierarten gelten bei den Mahonesen 
für sehr giftig. 

Am teuersten waren die Schildkröten , die , wie wir später er- 
fuhren , einen gesuchten Exportartikel nach Barcelona bildeten und 
unter einer Peseta pro Stück nicht zu haben waren. Ebenso kost- 
spielig waren Austern und einige andere mariscos, den italienischen 
frutti di mare entsprechend, die zu unseren einfachen Frühstücken 
im Hafen übrigens von uns selbst gesammelt wurden. 

Schmackhafter als die nicht gerade lobenswerte Austern- 
form, die an der Ria vorkommt, waren Cardium edule und Venus 
tricuspidata , welche mit kleinen Fischen und Gewürzen zusammen 
gekocht eine vorzügliche Suppe , ähnlich der bekannten Vongole- 
Suppe in Neapel oder der Bouillabaisse in Marseille gaben. Auch 
die Napfschnecken, Patella und Fissurella, sowie die scharf schmeckende 
Bohrmuschel, Pholas dactylus, wurden gerne von uns auf unseren 
Bootfahrten verspeist, während das rote Ovarium des Toxopneustes 
lividus , des gemeinsten Seeigels , einen Leckerbissen zum Nachtisch 

*) Gelobt sei Gott ! es ist halb zwölf Uhr, der Himmel ist heiter ! 
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abgab. Bei den letztgenannten Seeigeln lernte man bald die 
Weibchen von den Männchen unterscheiden , da sich die ersteren 
stets mit aufgespiessten Algen, mit Tangblättern und auch kleinen 
Steinen bedeckten. Bald waren unsere Gefässe gefüllt, und das Kon- 
servieren des selteneren Materials nahm manche Zeit in Anspruch. 
Auch der von uns regelmässig besuchte Fischmarkt lieferte manche 
interessante Tiere für unsere Sammlungen. Einen fast meterlangen 
Octopus hatte ich einmal in halbtotem Zustande nach Hause geschleppt, 
um ihn in Chromsäurelösung völlig abzutöten. Er lag fast zwei 
Stunden darin, als ich ihn einmal umwenden wollte. Die Bewegungs- 
losigkeit des Tieres täuschte mich , ich griff mit der Hand in den 
Behälter, und im Nu hatten sich die Saugnäpfe der Arme an meiner 
Hand und dem Arm wie Schröpfköpfe festgesogen. Fast acht Tage 
spürte ich den Schmerz und war künftig vorsichtiger mit diesen 
Biestern, ebenso wie mit den grossen Crustaceen und einigen Fischen, 
die in ihren Rückenflossen eine nicht zu verachtende Waffe besitzen. 

Unser Wirt Pepe *) sorgte übrigens gut für unser leibliches 
Wohl und überraschte uns auch öfter einmal mit einigen Flaschen 
besseren Weines , der übrigens unverhältnismässig teuer ist und 
in seiner Beschaffenheit doch nicht so sehr hervorragt über den 
gewöhnlichen , sehr guten roten Landwein , der ä discretion gereicht 
wird. Am besten schmeckte noch der alte weisse Alicante , von 
dem ich später auch einige Flaschen ä 3 Pesetas mitnahm. Das 
abendliche Diner um 8 Uhr begann gewöhnlich mit der Olla potrida 
oder Puchero, dem sehr gewürzigen, aber schweren Nationalgericht, 
bestehend aus Kartoffeln , Garbanzos , Speck , Wurst , Schweine- oder 
Kuhfleisch. Darauf gab es Fische oder Mariscos, beides vortrefflich, 
und dann Gemüse mit Beilagen, von denen der balearische Schinken 
unsem grössten Beifall hatte. Die Braten waren meistens schlecht 
und hart, am besten noch die vom Hammel und Schwein. Rind- 
fleisch gab es gar nicht, sondern nur das trockenere Kuhfleisch. Dazu 
kam noch der prächtige Salat, aus Lattich, Tomaten und spanischem 
Pfeffer bestehend, und vor allem die wunderbaren Früchte , Trauben, 
Pfirsiche, Granatäpfel, Melonen, Erdnüsse, Mandeln, Feigen und viele 

*) Kosenamen (Ür Jos£. 

2 
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andere. Die grünen frischen Mandeln sind in Geschmack den frischen 
Nüssen fast noch vorzuziehen, wir assen sie sehr gern zum Nachtisch. 
Bemerkenswert ist , dass der Spanier denselben geselligen Scherz 
kennt, den wir mit den doppelten Früchten , die in einer Schale ein- 
geschlossen sind , machen. Wir essen dann mit unseren schönen 
Nachbarinnen gerne ein Vielliebchen, der Spanier isst „las Filipinas“. 
Wo dieser Ausdruck herstammen könnte, ist mir nicht bekannt ge- 
worden. Rührt er von den Philippinen her, so ist unser Vielliebchen 
verkauderwelscht ; vielleicht ist es aber gerade umgekehrt, und das 
deutsche Vielliebchen ist zufällig nach Spanien gekommen und hier 
als unverständlich in las Filipinas umgewandelt worden. (Ich will 
hier nur beiläufig an das französische vasistas „was ist das“ 
[Schiebefensterchen] erinnern, das in ähnlicher Weise aus dem unver- 
standenen Deutschen hinübergenommen wurde.) 

Bei weitem am meisten wird von den Balearen aber ein guter 
Apfel geschätzt, wie das auch in Neapel der Fall ist Mit Pflaumen 
und den stacheligen Früchten der indischen Feige — opuntia ficus 
Indica werden in Mahon die Schweine gemästet. 

Die Schweinezucht bildet auf den Balearen einen grossen Quell 
des Reichtums , es werden alljährlich bedeutende Mengen derselben 
nach dem spanischen Festlande ausgeführt 

Die Race ist nicht sehr gross , aber kernig und gesund , ihre 
runzlige schwarze Haut giebt ihnen das Ansehen von kleinen Rhino- 
cerossen. An den Seiten der Backen haben sie mamillenähnliche 

Fortsätze. Sie erhalten als Futter zuerst fast nur Früchte, und erst 
die letzte Mast wird durch Mais und anderes Getreide vervollständigt. 
Mit wahrhaft bewundernswürdiger Geschicklichkeit wissen diese 
Schweine den süssen Inhalt der Orangen aus der bitteren Schale 
herauszuholen , ebenso die wässerige Masse der indischen Feigen 
aus dem stacheligen Mantel. In den höheren Gebirgslagen streifen 
sie fast verwildert umher und werden erst im Spätherbst zur Mast 
eingefangen. Das Fleisch dieser Tiere ist vortrefflich und dem 
Spanier zu seiner Olla potrida unentbehrlich, wie denn überhaupt für 
dieses südliche Klima unverhältnissmässig viel Speck und fette 
Wurst vertilgt wird. Beides ist allerdings stets gewürzt mit einer 
für unseren Geschmack viel zu scharfen Beigabe von spanischem 
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Pfeffer und von Ajos (Knoblauch), nach dem alle Garküchen und 
ganze Stadtviertel riechen. Ausserdem berührte uns auch beim Ein- 
tritt in die Stadt Barcelona , mehr noch auf den Balearen der eigen- 
tümliche Geruch nach ranzigem Oel höchst unangenehm. Da man 
das Rind viel weniger als Haustier schätzt wie das Schwein, ist auch 
die Mästung desselben selten und in Folge dessen Milch und Butter- 
genuss fast unbekannt. Alles wird in Oel gesotten und gebraten, und 
dieses Oel ist, da es an Raffinerien mangelt, ungemein leicht in der 
Hitze zersetzbar und verbreitet dann höchst unangenehme Düfte. 
George Sand schreibt darüber: 

-Cette huile est si infecte qu’on peut dire que dans l’ile de Major- 
que maisons, habitants, voitures, et jusqu’ä l’air des champs, tout est 
impregne de sa puanteur. Comme eile entre dans la composition 
de tous les mets , chaque maison la voit fumer deux ou trois fois 
paT jour, et les murailles en sont imbibees. En pleine Campagne, si 
vous etes egar£ , vous n’avez qu’ä ouvrir les narines ; et si une odeur 
d "huile rance arrive sur les ailes de la brise , vous pouvez etre sör 
que derriere le rocher ou sous le massif de cactus vous allez trouver 
une habitation. Si dans un lieu le plus sauvage et le plus dösert 
cette odeur vous poursuit , levez la tete j vous verrez ä cent pas de 
vous un Majorquin sur son fine descendre la colline et se diriger vers 
vous. Ceci n’est ni une plaisanterie ni une hyperbole; c’est l’exacte 
vtffitA“ 

Zum Frühstück um 1 2 Uhr gab es fast alle Tage Reis, der aut 
vorzügliche Art gekocht war , so dass alle Körner noch ganz waren ; 
dazu kamen noch verschiedene Beigaben wie Huhn, Fisch, Schnecken, 
Früchte und eine Eierspeise , mit kaltem Fleisch. Milch war schwer 
zu haben und teuer, wir benutzten daher meistens die condensierte 
Schweizermilch. Von der Butter musste man sich ebenso entwöhnen 
wie vom Bier. 

Es giebt nämlich wirklich sowohl in Barcelona wie auch auf den 
Balearen Bier , aber was für welches ! Trüge das moussierende Ge- 
tränk nicht wirklich den Namen Cervesa (cerevisium) , so würde wohl 
kein Mensch darauf kommen , auch nur eine entfernte Aehnlichkeit 
mit unserem edlen Gebräu des Gambrinus herauszufinden. Ich glaube, 
ich habe der Wissenschaft wegen ein einziges Mal eine Flasche 

2* 



Digitized by Google 




20 



probiert, dann aber nie wieder. Die Spanier mischen es mit Selters- 
wasser und tauchen Bisquits hinein. 

Auffallend für den Nordländer sind besonders noch die Wasser- 
melonen , die ein äusserst erfrischendes Fleisch besitzen , das bei der 
Hitze ungemein kühlend wirkt. 

Unser Wirt versorgte uns mit Allem, was nur einigermassen ge- 
niessbar war, um uns die eigentümlichen Reichtümer der Insel an 
gaumenkitzelnden Dingen vorzufuhren. Er war ein witziger und ge- 
scheiter Mann , der mir einmal auf meine Frage , ob er denn nicht 
auch wie so viele Mahonnesen etwas sammele , wie Schnecken , Mu« 
schein oder dergleichen, antwortete : nein, er sammele bloss Dineros — 
bloss Geld. Bei weitem witziger war aber Juan unser Seemann, der 
uns öfters durch seine famosen Einfälle zum Lachen brachte. Einmal 
sprach er von sich immer in der dritten Person , und dann auch in 
der komischsten, mitunter hochtrabendsten Weise, dass schon dadurch 
oft genug eigentümliche Situationen hervorgerufen wurden. Sein Phrasen- 
reichtum war sehr gross, und Aussprüche wie „el cavallero fa el 
cavallo“*) was er als Anerkennung für gutes Segeln gebrauchte, oder 
Vd. esta a la puerta de la vertud**) waren noch nicht die schönsten. 

Als ihm die Füsse vom zu vielen Laufen wehthaten , sagte er : 
„Juan tiene formigas“ (hat Ameisen), und als er einmal am Morgen 
lange fasten musste , bis wir eine fonda erreichten , wo er dann auch 
einen Schluck aguardiente bekam, meinte er, sein Magen „canta 
romanzos“. Ausserdem war er noch grosser Philosoph , denn sein 
drittes Wort war <Quien sabe? Jose, unser anderer Diener, war klein 
und schmächtig, aber doch kräftig. Er besorgte meistens die Haus- 
arbeit und begleitete uns' nur selten auf Exkursionen. Er war ver- 
heiratet und Besitzer eines netten Häuschens. Das Geld dazu hatte 
er sich in Algier verdient, wohin überhaupt viele Mahonnesen für eine 
Zeit auswandern. Es existiert deshalb auch seit einiger Zeit eine 
direkte Dampferverbindung zwischen Mahon und Algier. 

Es wurde mir in den ersten Wochen nicht leicht, in ungezwungener 
Weise mit den Eingeborenen zu verkehren ; doch besserte sich das 

*) Der Reiter macht das Plcrd. 

**) Sie stehen an der Tforte der Tugend {bildlich für — Sie sind noch sehr jung). 
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mit der Zeit. Der menorquinische Dialekt ist flir Sprachforscher viel- 
leicht hoch interessant und vor allem weicher als der catalunische, 
obgleich die Endungen wieder hart sind. So sagt man statt agua -- 
aige , aber auch statt troveremos — troverem etc. Der Gruss , den 
alle mir begegnenden Landleute boten, klingt „t engen“ oder „ringen“ 
auch „teng“, eine merkwürdige Abkürzung von der langen förmlichen 
Phrase „buenas dias (tardes) tengo ä Vd.“*)j sie nehmen also einfach 
das Verbum heraus. 

In der ersten Zeit namentlich passierten mir einige Verwechselungen, 
die bisweilen zu grosser Heiterkeit Veranlassung gaben. So fuhr ich 
einmal mit Juan hinaus in eine Cala , um am Ufer Tiere zu suchen ; 
da aber das Meer trotz schönsten Wetters kleine unruhige Wellen 
warf, konnte man nicht recht den Grund beobachten , von dem ich 
mit Haken und Netzen Steine , Pflanzen und Detritus heraufheben 
wollte. Juan nahm ein kleines Fläschchen aus seinem Vorratskasten 
und spritzte mit einer Feder die in ihm enthaltene Flüssigkeit aut 
das Meer, das sich augenblicklich beruhigte. Ich fragte ihn, was 
es sei, und er antwortete „aceite“ (Oel). Nun wusste ich wohl aus 
den alten Schriftstellern, dass schon die Griechen, um das Meer zu 
beruhigen , Oel auf die Wogen gegossen hatten , stiess mich aber an 
dem merkwürdigen Klange des Wortes aceite, das ich unwillkürlich 
von acetum ableitete, und das ich durch diese falsche Ideenassociation 
nun zum Essig machte. Ich erzählte die Geschichte bei Tisch und 
lachte natürlich gehörig, als mir die wahre Bedeutung des Wortes 
klar gemacht wurde. Aehnlich ging es mir einmal mit der Ver- 
wechselung der Worte riburön und tirabuzön. Ich verlangte einen 
Haifisch (riburön) und wollte einen Pfropfenzieher (tirabuzön) haben. 

Noch erwähnen will ich , dass von der Post damals nach den 
glücklich unterdrückten Carlistenunruhen eine besondere Steuer für die 
im Inlande bleibenden Briefe geschaffen war. Jeder Brief innerhalb 
Spaniens musste mit einer besonderen Marke von io Centimos beklebt 
werden , die als „impuesta de guerra“ bezeichnet war, und die wahr- 
scheinlich jetzt von den Markensammlern sehr geschätzt wird. Die 
Briefe ins Ausland waren hiervon verschont. Hier auf der Post lernte 

*) Ich wünsche Ihnen guten Tag (Abend). 
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ich auch eine eigentümliche Sitte der Spanier in Betreff der Namens- 
unterschrift kennen denn als ich meinen Namen in gewöhnlicher 
Weise unter einen Einlieferungsschein setzte, sagte mir der Postbeamte, 
dass hier die „firma“ fehle. Ich erwiderte ihm darauf, ich sei kein 
Kaufmann und habe daher keine Firma. Da machte er mir klar, 
dass man unter firma einen Schnörkel unter dem Namen verstünde, 
der eigentlich als Hauptsache bei einem Namenszug zu betrachten sei. 
Schon die Knaben üben sich , einen recht hübschen und statt- 
lichen Schnörkel herauszubekommen, und oft sieht man Unterschriften 
mit unglaublich verschlungenen firmas. 

Da der Spanier und besonders auch der Baleare die Gewohn- 
heit hat, hinter seinen Vatersnamen noch den seiner Mutter zu setzen, 
so sieht eine solche Unterschrift mitunter äusserst vornehm aus. Z. B. 
Don Jose Rodriguez y Femenyas oder Barcelö y Combys u. a. m. 

Die Anrede geschieht meist mit dem Vornamen, dem das all- 
bekannte Don *) vorgesetzt wird. So nannte man S. Don Carlos, mich 
Don Pablo , Frau Prof. S. Dona Anna etc. Nur B. wurde gewöhn- 
lich Senor Doctor genannt, da sein Vorname Max — Don Maximiliano, 
oder abgekürzt Don Maximo den Leuten nicht geläufig genug war. 

Unser Institut wurde bald ein Anziehungspunkt für ganz Mahon. 
Freunde und Verwandte des Senor Rodriguez waren die ersten Be- 
sucher, dann kam der als Malaccologe bekannte Abbü Cardona und 
schliesslich unsere ganze Nachbarschaft. Alle wollten sehen, was wir 
für merkwürdige Dinge trieben, und was für Schätze wir ihrer Ria ent- 
rissen. Namentlich interessant waren ihnen die Mikroskope, die Durch- 
lüftungsapparate unserer Aquarien und das von uns abends in unsere 
Schalen erregte künstliche Meerleuchten. 

Allmählich lernten wir nun die Ria von Anfang bis zu Ende 
genau kennen, da wir fast jeden Tag hinausfuhren, teils zum „dredge“, 
teils um die Ufer der verschiedenen Calas oder Buchten abzusuchen. 
Schliesslich einigten wir uns dahin, dass stets nur einer von uns jeden 
Morgen hinausfuhr, um für die Anderen das Material mitzubringen, 
da man sonst zu viel Zeit verlor. So sammelte ich für S. Ringel- 

*) .Don* vom lateinischen Dominus, war erst die Anrede der Könige und 
hoher Adelspersonen ; später fUr das Rittertum verallgemeinert , bildet es jetzt 
überall die Anrede der gebildeten Personen. 
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Würmer, für B. Ascidien oder Seescheiden , für mich Crustaceen , von 
denen ich einige interessante neue parasitische Formen aufgefunden 
hatte , die sich sogar schliesslich als 3fache Schmarotzer entpuppten. 
Aehnliche waren kurz vorher von Fritz Müller in Itajahi und Desterro 
in Brasilien beobachtet worden. 

Der kleine Einsiedlerkrebs Clibanarius misanthropus verdrängt oder 
verzehrt die Tiere gewisser Schnecken , bezieht dann ihr Gehäuse, 
und hier setzt sich ein Rhizopedunculate, also ein den niedrigst stehen- 
den Cirrhipedien angehöriger anderer Krebs an ihm fest, sendet seine 
Saugwurzeln in den weichen Hinterleib und ernährt sich auf diese Weise 
vortrefflich. Aber auch dieser Schmarotzer wird wieder von einem 
andern und zwar diesmal von einem sogar recht hochstehenden Krebs 
heimgesucht, der die Quelle, die schwamroartigen grünlichen Wurzeln 
des Peltogaster, welche gar nicht für ihn bestimmt war, nun für sich 
benutzt und so den Peltogaster verdrängt. Diese Doppelschmarotzer 
unter den Bopyriden sind meistens sehr selten , von dem in der Ria 
vorkommenden Cryptoniscus erbeutete ich nach und nach aber ca. 
50 Stück in verschiedenen Entwickelungsphasen. 

Die Küste der kleinen Jsla del rey mitten im Hafen lieferte uns 
schöne Exemplare von Bonellia und andere Sternwürmer, während in 
der Cala de S. Esteban , in der Nähe der verlassenen englischen Be- 
festigungen, die prächtige Spirographis ganze Wälder bildete, die 
an tieferen Stellen durch die eigentümlichen Blattgebilde fusslanger 
Caulerpen, die einzellige Pflanzen repräsentieren, ersetzt wurden. Von 
selteneren Tieren seien noch erwähnt einige schöne Phyllodoce, 
Nemertinen und der am Ufer häufigere Chaetopterus pergamentaceus. 
Von Ascidien kamen fast alle im Mittelmeer bekannten Arten vor 
und erfreuten uns durch ihre Farbenpracht. Ebenso gab es eine Un- 
zahl von prächtigen Actinien. 

Seltenere Echinodermen mussten wir vor dem Hafen Schleppnetzen, 
wo wir auch Spatangus und Crinoiden erhielten. Im Hafen wimmelte 
es von Holothurien und diversen Seeigeln und Seestemen. Auch an 
Crustaceen ist die Ria reich, doch nur an kleineren Formen, die 
grossen : Scyllarus , Palinurus und Homarus wurden von den Fischern 
alle ausserhalb derselben gefangen. In hohem Grade auffallend war 
der Mangel an pelagischen Tieren ; kaum einige wenige Quallen und 
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Rippenquallen kamen in unsere Hände ; es lag dies zum grösseren 
Teil an der Jahreszeit, in welcher weniger Tiere mit dem Strome 
in die Ria hineinkommen, als z. B. im Winter. Ausserdem waren wir 
auch nicht mit so gut eingerichteten Schwebnetzen versehen, wie sie 
zu der Zeit in Neapel an der Stazione Zoologica schon im Gebrauch 
waren. 

Von Muscheln ist ausser den genannten die Mittelmeerform der 
Pinna in kolossalen Exemplaren im Hafen zu finden, aus deren Byssus 
sogar feine haltbare Gewebe hergestellt werden. In ihnen findet man 
nicht selten einen kleinen als Muschelwächter beschriebenen Krebs, den 
Pinnenwächter (Pinnotheres). 

Häufig sind auch die Purpurschnecken der Alten Murex bran- 
daris und M. trunculus , die als Raubtiere von anderen Mollusken 
leben und an der Wand der Kiemenhöhle eine Purpurdrüse besitzen. 
Sie werden heutzutage auf den Balearen ebensowenig zur Färberei 
benutzt wie früher auf dem Archipel. Anders war das in gewissen 
östlicher gelegenen Gegenden des Mittelmeeres, z. B. in Tarent, wo 
der Monte testaccio , welcher grösstentheils aus solchen Schnecken- 
gehäusen besteht , noch jetzt ein lebendiges Zeugniss der uralten In- 
dustrie der Purpurfärberei ist. Auf den Balearen fand ich dergleichen 
Ansammlungen niemals. 

Auch Cephalopoden sind häufig, besonders Argonauta. Ich hatte 
das Glück , die grösste und schönste Schale einer solchen , die ich 
je gesehen , zufällig in einem Geschäft erstehen zu können. Jetzt ist 
sie eine Zierde des Leipziger Museums. Schöne Nacktschnecken, den 
verschiedensten Gattungen angehörig, wurden ebenfalls gesammelt und 
gelangten in die Hände von Bergh in Kopenhagen. 

Auffallend war ausserdem am Strande die unglaubliche Menge 
von Dentalium, während Pteropoden und Heteropoden fast fehlten. 
Von Fischen*) waren häufig der Zwitterfisch Serranus, Mullus, einige 
Sargus- und Mugilarten, der gemeine Merlucius, verschiedene Trigla, 
Conger und einige kleinere Haifische , von denen die gespensterhafte 
Chimaera monstrosa wohl der interessanteste war. Einmal sah ich 
auch ein sehr grosses Exemplar von Squatina angelus, dem Meer- 

*) Die balearischen Fische sind aufgezählt in dem Catalogue of fishes von 
Günther. London. 
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engel , auf dem Fischmarkte. Die nicht gerade häufig vorkommende 
Muraena helena, welche ihres zarten Fleisches wegen von den Alten 
in besonderen Piscinarien gehalten wurde , erregte mir bei längerer 
Beobachtung im Aquarium durch ihre eigentümlichen langsamen 
Atembewegungen fast regelmässig leichte asthmatische Anfälle. 

Am meisten geschätzt wird in Mahon das Fleisch der Meeräsche 
(Mugil cephalus), die natürlich nie auf dem Markte fehlte, ebenso wie 
die Seezunge (Solea vulgaris). 

Thunfische scheinen auf den Balearen selten und nicht in solcher 
Menge wie an anderen Mittelmeerküsten gefangen zu werden. Es 
fehlten wenigstens am Ufer alle die uns von anderen Inseln, z. B. von 
Ischia her bekannten Vorrichtungen. 

In dem kleinen Flusse, der die Huerta de San Juan durchströmt, 
fanden wir junge Aale von 20 cm Länge und eine kleine Karpfenart, 
die durch ihre Farbe fast an Goldfische erinnerte. Delphine — um 
auch die Meersäuger hier gleich anzuschliessen — Hessen sich in der 
Ria nicht sehen, waren aber sonst in den durchfahrenen Meeresstrecken 
häufig und umspielten oft in fast neckischen Bewegungen und Sprüngen 
unsere Schiffe. 

Aus dem Hafen hinaus machten wir mit unserem Boote nur 
wenige grössere Ausflüge, denn erstens war am Eingänge der Ria stets 
recht starke Brandung , so dass die Passage für kleinere Boote nicht 
ganz ungefährlich war, und dann hatten wir ja auch im Hafen 
Material genug. 

Nur die Isla del Aire lockte uns wegen der dort vorkommenden 
schwarzen Eidechsen, der von Günther als Lacerta Lillfordi bezeichneten 
Abart der Lacerta muralis. Wir benutzten einen schönen windfreien 
Tag und segelten in etwa drei Stunden zu dem kleinen Eiland hinüber. 
Die Brandung wurde glücklich passiert , aber trotz ziemlich ruhiger 
See bekamen wir doch einige tüchtige Spritzwellen über Bord. An 
der Insel legten wir in einer kleinen Bucht an und stiegen zum 
Leuchtturm hinauf. An der Landungsstelle befand sich ein kleines 
Haus, in dem einige Leute, die den Leuchtturm zu bedienen hatten, 
wohnten. Hier packten wir unseren Proviant, aus gekochten Fischen, 
etwas Geflügel, Eiern und Brot nebst prächtigen Früchten bestehend, 
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aus und stärkten uns nach der reizvollen Seefahrt, die unseren Appetit 
natürlich in hohem Grade gesteigert hatte. 

Schon hier kamen einzelne Eidechsen zu uns, die wir im Sande 
lagerten, heran und nahmen hingeworfene Stücke von Melonen, be- 
sonders aber Feigen mit Vorliebe an. Die Leute sagten uns , dass 
sie stets ihre Mahlzeiten mit den zutraulichen , hübschen Tierchen 
teilten, weshalb sie so zahm geworden seien und sich an die Frucht- 
kost, die eigentlich völlig abnorm für Eidechsen ist, gewöhnt hätten. 

Sonst leben nur noch Kaninchen auf der Insel, und im Frühjahr 
nisten dort eine Anzahl von Wasservögeln. 

Die Isla del Aire bildet ein kleines Plateau, das aber sehr 
zerklüftet ist und fast gar keinen Pflanzenwuchs zeigt. Nur kleine 
Sträucher mit armleuchterartig verästelten Zweigen und mir unbekannte 
Doldenblüten von meergrünem Aussehen standen dort in Menge. 

Obgleich die Jagd auf die Lacerta Lillfordi nicht gerade sehr 
einfach war, fingen wir doch an hundert Exemplare und brachten sie 
in weiten dazu eigens von Frau Professor S. genähten Beuteln, welche 
im Innern eines Korbes aufgehängt wurden , unter. Lacerta L. ist 
etwas schlanker und zierlicher, auch in der Farbe dunkler wie die 
andere mir bekannt gewordene schwarze Varietät der Muralis vom 
Faraglione-Felsen bei Capri, die wenigstens auf der Bauchseite prächtig 
ultramarinblau schillert Die Tierchen wurden später sehr zahm 
und nahmen Fliegen und andere Insekten aus der Hand. Da der 
Wind für die Rückfahrt nicht gerade sehr günstig war , nahm Pro- 
fessor S. das Steuer selbst zur Hand und brachte durch mehrfaches 
Lavieren unser Boot auch wieder glücklich in die Ria de Mahon 
hinein. 

In den nächsten Wochen unseres Aufenthaltes auf Menorca 
wurden ausserdem viele Ausflüge zu Land unternommen, die in Nicht- 
zoologen entschieden grösseres Interesse erweckt und besonders den 
Geschichts- und Sprachforschern vielfache Anregung geboten haben 
würden. Doch, ist die Insel Menorca auch klein und umfasst kaum 
750 Quadratkilometer mit etwa 45,000 Einwohnern, so ist sie schon 
ihrer berühmten Ria de Mahon wegen für jeden Zoologen interessanter 
als Mallorca oder die Pityusen mit ihren kleinen Eilanden und fast 
uncivilisierter Bevölkerung. 
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Sehr anziehend sind die verschiedenen von uns ebenfalls all- 
mählich besuchten Küstenpunkte und auch die Ortschaften im Innern 
der Insel. 

Die Insel Menorca zerfällt in verschiedene Distrikte, von denen 
natürlich der von Ferrerias, in welchem die jetzige Hauptstadt Mahon 
liegt, der bedeutendste ist. Ich schliesse mich hier den Ausführungen 
von Willkomm an, der die Insel im Jahre 1872 besuchte und seine 
hochinteressanten Schilderungen in einem Reisewerke, welches 1876 
in Berlin unter dem Titel „Spanien und die Balearen“ erschien, 
niederlegte. 

Zwei Städte, „eiudades“ giebt es darnach auf der Insel, erstens 
Mahon, dann die frühere Hauptstadt „Ciudadela“. 

Einstmals war Ciudadela der Hauptpunkt der Ibsel, bis die Eng- 
länder sich des Hafens von Mahon und damit Menorcas bemächtigten. 
Dann giebt es die Landstädte (villas) Alayor, Mercadal, Ferrerias und 
Villa Carlos und einige wenige Dörfer (pueblos). Ausser diesen giebt 
es keine geschlossenen Ortschaften ; vielmehr ist die Insel mit einer 
grossen Anzahl „Quin tos“ (Landgüter mit grossem Grundbesitz, oft 
mit schlossartigem Herrenhaus), „Fincas“ (kleinen , vorzugsweise für 
Viehzucht und Ackerbau bestimmten Pachtgütern und Vorwerken) und 
„Caserios“ (Bauernhäusern mit geringem Grundbesitz) bestreut. Die 
Ländereien gehören , abgesehen von den in der Nähe der Städte 
liegenden , zu Gutsbezirken , auf denen die Bauern meist nur als 
Pächter sind. 

Um das Eindringen der zahlreichen Schafe und Ziegen, welche 
fast immer auf der Weide sind , in die Gärten und Felder zu ver- 
hindern, sind alle zu einem Bauern- oder Pachthof gehörenden Acker- 
fluren, Gärten und Viehtriften von aus losen Steinen (wie dergleichen 
auf der Oberfläche der Insel überall zu Millionen umhergestreut liegen) 
errichteten Mauem (cercas) umgeben. Diese zahllosen , in den ver- 
schiedensten Richtungen verlaufenden Steingehege, die den Land- 
schaften Menorcas nicht gerade zum Schmucke gereichen, aber für 
dieselben ebenso charakteristisch sind wie die Windmühlen, erschweren 
bei Fusswanderungen das Fortkommen ungemein. Denn Oeffhungen 
mit Thoren primitivster Art sind in der Regel nur da angebracht, 
wo Fahr- und Viehwege die Mauern durchschneiden ; die Fusspfade 
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führen über die Mauern hinweg, weshalb letztere an solchen Stellen 
mit Trittsteinen versehen sind , welche leitersprossenartig aus der 
Mauer auf beiden Seiten hervorstehen. Oft ist man jedoch gezwungen, 
auch ohne diese Trittsteine die Mauern zu überklettern , und dann 
kann man sich leicht in den „huertos“ verirren. Als ich einmal allein 
eine Exkursion nach Schnecken und Käfern unternahm, ging es mir 
so, dass ich einige Stunden in den verschiedensten Geländen herum- 
klettem musste, ohne einem Menschen zu begegnen. Glücklicherweise 
boten mir einige Feigenbäume den erwünschten Schatten und labten 
mich mit ihren Früchten; so konnte ich, wenn auch ohne Wasser, 
meine Siesta dort halten, bis ich mich, durch Granatäpfel, Weintrauben 
und Melonen erquickt, wieder zu neuen Kletterübungen verstand. 
Endlich brachten mich diese in eine prächtige „Quinta“, deren Be- 
sitzer mich gastfreundlich bewirtete und auf einer Tartane (zwei- 
rädriges Fuhrwerk) am späten Abend nach Mahon geleitete. Der 
Nachmittag in der Gesellschaft des lieben, feingebildeten älteren Mannes 
und seiner drei glutäugigen Töchter im Alter von 15 — 18 Jahren, 
die sämmtlich geläufig castilianisch und französisch sprachen, während 
eine sogar italienische Canzonetten sang , wird mir unvergesslich 
bleiben. 

Da man meinetwegen etwas unruhig geworden war, machten wir 
unsere weiteren Exkursionen später meistens gemeinschaftlich. So 
ging es denn in der nächsten Zeit zur Cala-Mezquita an der Nord- 
küste der Insel, wo wir am Strande einige interessante Tiere zu finden 
hofften. Doch ging die Brandung an diesem Tage so unglaublich 
hoch, dass ich beinahe, als ich mich zu weit auf die Felsklippen 
vorwagte, von einer Woge erfasst worden wäre, die mich plötzlich wie 
mit einem mächtigen grünblauen Dom überwölbte. 

Die ganze Küstenformation des Nordstrandes der Insel ist durch 
zerklüfteten Thonschiefer gebildet, dessen rotbraune Schattierung im 
Gegensatz zu dem lichtblauen Meer herrliche Farbentöne hervorzaubert. 

Das nächste Mal ging es zum Hafen von Adayo, und diesmal 
war die See ruhig, so dass wir eine ziemliche Ausbeute von Küsten- 
tieren erhielten. 

Da ich von meinen Crustaceen nichts fand, und die Spongien 
mir ihres widerlichen Geruches wegen nicht gerade sehr sympathisch 
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sind, obgleich interessante Formen wie Vioa, Sycandra u. a. m. dort 
vorkamen, forschte ich mehr am höher gelegenen, sandigen Ufer 
herum. Dort haschte ich nach Eidechsen und Geckos, von denen ich 
auch wirklich noch eine uns neue Form erbeutete, und grub die 
Zwiebeln des dort in Menge gerade blühenden Pancratium maritimum 
aus. Ein dort ebenfalls im Sande lebender Pillendreher, Ateuchus, 
wurde der Käfersammlung einverleibt. Er repräsentiert eine typisch 
balearische Form und ist nur etwas kleiner als die heiligen Scarabäen 
der alten Aegypter. 

Einen grösseren Ausflug machten wir von Mahon aus nach dem 
Monte del toro, Mercadal und verschiedenen anderen Punkten der 
Insel, die uns als beachtenswert empfohlen waren. 

In Mercadal nahmen wir in der Posada ein ausgezeichnetes Frühstück 
ein. An der rechten Seite der schönen von den Engländern angelegten 
Chaussee liegt ein interessanter mit Cypressen und Judenbäumen 
(Cercis Siliquastrum) bepflanzter Friedhof. 

Diese letzteren Bäume werden auf Menorca arboles del amor, 
Liebesbäume genannt. 

Der Friedhof trug über dem Eingänge die äusserst merkwürdige 
Ueberschrift „las delicias“, die man wohl am besten mit .zur Glück- 
seligkeit“ übersetzen kann. 

In die Posada zurückgekehrt, sah ich einen allerliebsten blond- 
lockigen Knaben auf dem Boden der Gaststube spielen und fragte 
die ebenfalls hübsche junge Wirtin, wem derselbe gehöre, „De quien 
es esto bonito muchacho?“ worauf ich die Antwort erhielt: „es mio 
y el suyo.“*) Diese Antwort, welche so recht von der unverständigen 
Anwendung der castilianischen Höflichkeitsfloskeln zeugt, erregte 
natürlich allgemeine Heiterkeit. 

Bald ging es weiter nach dem höchsten Punkte der Insel , dem 
Monte del toro. Beim Aufstieg trafen wir mehrere Landleute, die ihr 
Erstaunen darüber äusserten , dass wir zu Fuss gingen und, wie es 
ihnen schien, nach Tieren suchten, die eigentlich der Beachtung nicht 
wert seien. Schliesslich halfen sie uns doch beim Suchen der 
caracoles, der Schnecken, aber erst, als wir ihnen erklärten, dass sie 

*) Er gehört mir und Ihnen. 
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auch gut zu essen wären. Auf dem Gipfel des Monte del toro liegt 
ein Kloster, welches nur selten bewohnt wird, wenn von Ciudadela 
aus ein Befehl dazu an die niedere Geistlichkeit ergeht. 

Wir trafen oben zwei nette, gebildete Padres, die uns mit vor- 
züglicher Hochachtung empfingen und bewirteten, vielleicht auf Ver- 
anlassung des Abb6 Cardona. Mit Interesse folgten sie unseren 
Erzählungen und gaben uns noch manchen guten Rat. Wir nahmen 
ein vortreffliches Dejeuner ein , und als ich den beiden Herren eine 
meiner echten Havannas, die ich glücklich durch alle Douanen ge- 
schmuggelt hatte, anbot, waren sie ganz ausser sich vor Freude, denn 
die echten .Henry Clay’s“ kosten in Menorca etwa eine Peseta pro 
Stück. So stark lastet die Steuer der Tabakregie auf dem Mutterlande 
Spanien, trotz des Besitzes der für jeden Gourmet geheiligten Inseln 
von Cuba und von Luzon auf den Philippinen mit seinem Manila 
Don Rodriguez wollte anfänglich gar nicht glauben , dass auch in 
Deutschland solche Cigarren geraucht würden. Ueberhaupt waren die 
Ansichten der Mahonnesen über unser teures Vaterland zum Teil 
noch so ungeheuerlich, dass man sich fast scheut, dieselben hier 
wiederzugeben. 

Wenn man die Deutschen auch nicht gerade für Barbaren hielt 
und sie ihrer Kriegskunst wegen , die der der Oesterreicher und 
Franzosen in den letzten Jahrzehnten übeilegen war, sogar anstaunte, 
dachte sich der Menorquiner doch unter Deutschland ein Land , in 
dem recht gut Eisbären frei umherlaufen könnten. Glücklicherweise 
ist Alemania jetzt auch bei ihnen mehr als ein geographischer Begriff 
geworden. Freilich schüttelten sie die Köpfe, als wir ihnen erklärten, 
dass auch bei uns an den Ufern des Rheines ein köstlicher Labetrunk 
wüchse, dass unsere Rheinweine viel duftiger und zarter seien , als 
ihre verhältnissmässig groben, feurigen und viel zu süssen Traubensäfte, 
die nur in der Jugend begeisterten, im Alter aber stumpf würden, — 
gerade wie ihre Frauen , die Frische und Lieblichkeit so bald 
verlören, während sich der zarte Duft unserer wonnigen Kinder des 
Nordens weder durch die nebelschwangere Herbstzeit, noch durch das 
weisse Gewand des eisigen Winters so leicht verwischen liesse. — 

Doch wir wollten an demselben Tage noch weiter an den west- 
lichen Strand zu den interessanten Salinen von Adageva, wo wir eine 
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grosse Zahl von bisher noch nicht bekannten Schnecken und einige 
prächtige spezifisch balearische Cicindelen sammelten. Das Wetter 
war uns auch am Abend noch günstig , so dass wir mit Wonne in 
das kühle Wasser sprangen und uns dem Spiele der Wellen am 
sandigen Strande überliessen. 

„Auf Kieseln im Meere (Bache) da lieg ich wie helle 
Verbreite die Arme der kommenden Welle, 

Und buhlerisch drückt sie die sehnende Brust. 

Da fuhrt sie der Leichtsinn im Strome hernieder. 

Es naht sich die zweite, sie streichelt mich wieder. 

So fllhl’ ich die Freuden der wechselnden Lust.“ 

Ja, ja! Schön war es, sich so den gaukelnden Wogen zu über- 
lassen, aber auch leichtsinnig genug. Kurz und gut, die trügerischen 
Wellen führten mich allmählich weit vom Strande weg, ohne dass ich 
es merkte, bis ich fast mitten in dem kleinen Hafen war und durch 
die jetzt völlig ruhige See schwamm. Nun wollte ich das Ufer wieder 
gewinnen, aber in der ursprünglichen Richtung ging das nicht mehr, 
denn die Brandung schlug mich trotz aller Anstrengung immer wieder 
vom Ufer ab. An Hilfe vom Lande her war gar nicht zu denken, 
meine Freunde hatten sich wohl gehütet , weiter hinauszuschwimmen. 
Weder Boote noch Leute waren zur Stelle, und so musste ich mich 
denn bequemen, die Bucht zu durchqueren, um an geschütztem, felsigem 
Ufer der linken Seite der Cala endlich das Land zu erreichen, nachdem 
ich etwa zwei Stunden im Wasser gewesen war, ohne Grund und 
Boden unter mir zu spüren. 

Ich war wirklich froh, wieder an Land zu kommen, denn trotzdem 
ich ein vorzüglicher Schwimmer bin , wurde mir die Sache doch 
ängstlich. Auch Professor S. und B. erklärten mir nachher ganz 
unverfroren , dass sie mich eigentlich schon für verloren angesehen 
hätten. 

Später kletterten wir noch über einige ziemlich steile Felsen nach 
Alayor, um dort zu übernachten. Zwischen dem „Monte bajo“, dem 
Gestrüpp, das aus Pistacia lentiscus und Myrthen , dem wilden Oel- 
baum , Asparagus horridus , Euphorbia dendroides und Artemisia 
arborescens bestand, fand sich hier der wilde Rosmarin in unglaublicher 
Menge und zwischen den Sträuchem verschiedene Schnecken. Unter 
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diesen interessierte uns besonders ein Balitnus wegen seiner verschiedenen 
Uebergangsformen zwischen den hohen turmförmigen und ganz niederen 
helix-artigen Gehäusen. 

Unsere Wirtin tischte uns auf, was zur Verfügung stand, Ziegen- 
braten, Schatkäse und vorzügliche Früchte, unter denen, wie überall, 
die Melonen und köstlichen Trauben den ersten Rang einnahmen. 
Merkwürdigerweise schmecken die balearischen Pfirsiche , die zu der 
Zeit unseres Besuches völlig reif waren , etwa wie Kartoffeln und 
übten auf uns weniger Anziehung aus wie die anderen Früchte, 
bis wir von den Eingeborenen eine eigentümliche Zubereitung kennen 
lernten , die sie schmackhaft machten. Wir brauen uns wohl in 
Deutschland ab und zu eine herrliche Pfirsichbowle, d. h. wir giessen 
auf die reifen Früchte verschiedene Weinarten und erquicken uns an 
dem durch das Aroma der Pfirsiche veredelten Getränk. Der Menor- 
quiner behandelt die herrlichen , nur sehr harten Früchte ebenso ; er 
giesst Rotwein auf sie, lässt sie eine Zeit lang stehen, dann aber giesst 
er den Wein ab und geniesst die etwas mürber gewordenen Früchte. 
Mir hat diese Art der Zubereitung nie recht gefallen , viel besser 
schmeckten mir die ausgehöhlten und mit einer Mischung von Rot- 
wein und Cognac gefüllten Zandias oder Wassermelonen, welche, um 
sie recht kühl zu erhalten , eine Zeit lang in einem Netz in die 
Cisternen gehängt wurden. 

Der uns als Getränk aufgetischte Wein in Alayor war so mise- 
rabel, dass wir es lebhaft bedauerten, unseren eisernen Bestand an 
Thee nicht mitgenommen zu haben. Glücklicherweise liess sich unsere 
Wirtin bewegen , uns eine Flasche besseren Weines aus dem Keller 
zu holen. Sie schenkte jedem von uns ein Gläschen ein und dachte 
damit ihre Pflicht völlig erfüllt zu haben. Allein, sie hatte sich doch 
in unserm teutonischen Durst getäuscht und musste wohl noch ein 
halbes Dutzend Flaschen ihres besten Getränkes spendieren. 

Dafür belohnten wir sie aber mit lebhaften Schilderungen unseres 
Heimatlandes, von dem sie natürlich keine Ahnung hatte. Ganz un- 
gewohnt war ihr unsere allerdings selbst für deutsche Verhältnisse 
bedeutende Körpergrösse , die ihre Besorgniss wegen der für uns 
herzurichtenden Betten erregte. 
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Nun, die Müdigkeit überwindet ja alles, und schliesslich schlief 
man auch bis zum Morgen auf den freilich etwas zu kurzen Lager- 
stätten. 

Am nächsten Tage ging es gegen sechs Uhr früh weiter ins 
Land hinein. Wir wollten besonders interessante Schluchten besuchen, 
die wie Risse in der Hochebene von Menorca hier und da auftreten 
und Barrancos genannt werden. Unser Freund Rodriguez, der uns 
in seinem Landhause , der Finca Subervey , eine Nacht beherbergte, 
hatte uns das Barranco de Algendar besonders empfohlen. 

Zwar klaffen schon in der nächsten Umgebung von Mahon 
einige solcher Einschnitte in die Kalkzone der Insel, die als Gemüse- 
gärten benutzt werden und den Namen „Barranco dels vergels“ 
tragen, doch ist das Barranco de Algendar sicherlich eines der be- 
deutendsten und schönsten und ist ebenfalls in einzelne Parzellen 
geteilt, aber nicht durch die Cercas oder Steinmauern, wie auf dem 
Plateau , sondern durch Hecken von spanischem Rohr (Arundo 
Donax). Diese Barrancos sind ebenso zugänglich wie die anderen 
Gebiete, und nur einmal fand ich am Eingänge eines Huerto die 
liebenswürdige Aufschrift „;Mirar no tocar!“ — Ansehen, nicht an- 
fassen ! — Zwar waren die köstlichen Trauben , welche in diesem 
Garten gerade der Reife entgegenrückten , sehr geeignet , fremde, 
lüsterne Zungen zum Kosten einzuladen ; doch glaube ich nicht, dass 
jemand im Stande gewesen ist dem liebenswürdigen Verbot entgegen 
zu handeln. 

Das Barranco de Algendar ist wie gesagt das grösste und be- 
deutendste auf der Insel, was Vegetation und Schönheit anbelangt. 

Doch sind die anderen Schluchten, wie das Barranco del favaret 
in der Nähe Mahons und einige kleinere an der Südseite gelegene 
Einschnitte vielleicht in geologischer Beziehung noch interessanter. 
In diesen Thälern findet sich nicht nur eine wunderbare Vegetation, 
sondern auch oft tiefe in dem unglaublich rasch verwitternden Kalk- 
stein eingeschlossene Grotten mit prächtigen Stalagmiten. In eine 
dieser Grotten krochen wir einmal ohne Führer hinein und waren 
überzeugt, dass sie durch wenige Sprengarbeiten in eine wenn auch 
bedeutend kleinere Wundergrotte verwandelt werden könnte, wie die 
berühmte Tropfsteinhöhle von Artä auf Mallorca. 

3 
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Ein Stück einer Tropfsteinsäule, das ich mitnahm und später 
anschleifen Hess , Hegt noch heute als Briefbeschwerer auf meinem 
Schreibtisch. — 

Die Bezeichnung der Ortschaften auf der Insel ist oft ganz 
arabischen Ursprungs , wenigstens deutet der arabische Artikel 
„al“, z. B. bei Algendar, darauf hin. Uebrigens giebt es im Casti- 
lianischen eine Unzahl von Wörtern, die ebenso beginnen, wie aljedres, 
albufera, almeja und viele andere. EigentüroUch ist dagegen für die 
Balearen die Bezeichnung verschiedener Orte mit bini = Söhne oder 
Stamm, die ebenfalls aus dem arabischen herübergenommen sind, wie 
bini Rubi, bini Gaus, bini Said u. a. m. 

Aehnlich verhält es sich wohl mit der vor manchen Landhäusern 
oder Quintas befindlichen Silbe „son“ — wie son Blanch, son Bou 
(sprich Bau ) , son Belloch etc. Ob das vom Arabischen abstammt, 
oder vielleicht vandalischen Ursprunges ist, kann ich nicht entscheiden. 

In Mallorca kamen noch mehr sprachliche Schwierigkeiten hinzu, 
wie Gorg-blaou (sprich Gorg blau) und verschiedene andere , die 
sogar englischen Anklang zeigen. 

„Mais revenons ä nos moutons !“ 

Wir waren am Eingang des Barranco de Algendar angelangt 
und traten nun in die allmählich immer schmaler werdende Schlucht 
ein. Brennend heiss stand die Sonne über unsern Häuptern , bis wir 
tiefer und tiefer zwischen die sich über uns wölbenden epheuumrank- 
ten Felsen hinabwanderten. Ein brausender, zum Meere eilender 
Bach begleitete uns, er trieb eine Anzahl von Wassermühlen, die sonst 
auf Menorca selten sind, die aber hier der Landschaft einen eigentüm- 
lichen Reiz verleihen. 

Schliesslich umgaben uns die tiefen Schatten der Orangenbäume 
und Lorbeersträucher, die sich augenblicklich im Sommerschlafe be- 
fanden. Weder Früchte noch Blüten waren vorhanden. Dafür er- 
quickten uns aber die Granatbäume durch ihre saftigen Aepfel, und 
wir feierten durch den Genuss der süssen Kerne unseren Eintritt in 
die Unterwelt, wie einst Eurydike, die Gattin des Orpheus. War es 
doch wirklich eine Art von Unterwelt, in der wir uns befanden, und 
um die Täuschung vollständig zu machen , fehlte es auch, nicht an 
einem wütend kläffenden Cerberus an der Mühle und auch nicht an 
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Lethe, die wir allerdings nicht aus dem Bache , sondern aus unseren 
mitgebrachten Flaschen genossen, die mit herrlichem alten Xereswein 
gefüllt waren. So wurde uns bald die Unterwelt zum Paradiese. 
Uebrigens machte nicht nur die wirklich wunderbare Schlucht eben 
unvergesslichen Eindruck durch ihre Naturschönheit, sondern auch die 
wissenschaftliche Ausbeute befriedigte uns vollständig. Durch die vom 
Epheu stets kühl gehaltenen Felswände tropfte langsam von allen 
Seiten Wasser herab und gab überall dem Boden Feuchtigkeit und 
Erfrischung. Wir lasen unter der Moosdecke ebe Menge interes- 
santer Tiere auf, unter denen Landplanarien und eine neue Daudebardia 
am meisten Beachtung fanden. 

Wir wanderten bis zum steinigen Strande, wo der Bach mit einem 
kleinen Delta mündete, und kehrten erst ziemlich spät wieder zu 
unserem Lagerplatze zurück. 

Ich hatte mir in Bini Rubi ein Maultier geleistet , da ich eines 
kleinen Malariaanfalles wegen, den ich mit etwas zu grossen Chinin- 
dosen zu coupieren versucht hatte, nicht gut marschieren konnte, und 
ritt so gegen abend wieder die Höhe hinauf. 

Man denke ja nicht, dass diese Reittiere auf der Stufe unseres 
armseligen , so oft schon von der Jugend verspotteten Mülleresels 
stehen ; sie sind im Gegenteil nicht nur höchst intelligent , sondern 
auch feurig und fügen sich nur dem Willen des gewiegten Reiters. 
Es giebt auf den Balearen Maultiere, die 2000 Pesetas kosten, das 
will wohl etwas sagen! Die ganze spanische Artillerie ist mit Maul- 
tieren bespannt, und auch die Pferdebahnwagen in Barcelona wurden 
von solchen Bastarden zwischen Pferd und Esel gezogen. 

Der „Mulo“ — Maultier — stammt vom Pferdehengst und 
weiblichen Esel, der Burro (Burrico) — Maulesel — vom Eselhengst 
und der Pferdestute. 

j Vamos burrico 1 Vorwärts , mein Tierchen ! so sucht der un- 
vermeidliche Treiber die etwa vorhandene Trägheit auszutreiben, wenn 
er nicht noch einen Stock zu Hilfe nimmt. 

Glücklicherweise ist das auf den Balearen nicht häufig notwendig, 
und die Tiere, welche z. B. in der Umgebung von Neapel auf das 
grässlichste durch die spitzen Stacheln der Stöcke gemisshandelt 
werden, laufen hier ohne besondere Aufforderung mehr als es einem 
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ungeübten Reiter lieb ist. Mein Mulo war sehr liebenswürdig , frass 
die Früchte der indischen Feigen aus der Hand und dachte gar 
nicht daran, sich um die am Wege stehenden Disteln zu bekümmern. 
Dabei suchte ich ihm noch eine Anzahl höchst interessanter Pupi- 
paren ab. 

Unser alter Seebär , Juan , hatte uns auch auf dieser Landtour 
begleitet, aber es ging nicht gut mit seinen Seebeinen , denn als die 
Dunkelheit hereinbrach, und ich ihn fragte , ob er nicht müde wäre, 
erklärte er mir: ,si senor, Juan tiene formigas“ — er spüre 
Ameisenlaufen in den Beinen ! 

Noch einige andere Ausflüge folgten später an den Sudstrand 
durch den Barranco del favaret bis zum Dorfe S. Louis , nach der 
Nordküste bis an die Befestigungen der Spanier, immer gekrönt von 
wissenschaftlichen Erfolgen. 

Die Vegetation der Insel ist bereits von berufenerer Hand ge- 
schildert worden. Zwei bedeutende Botaniker, Prof. Willkomm und 
Hegelmaier, weilten ja etwa 3 Wochen in Mahon, und Don Rodriguez 
y Femenyas, der auch uns mit Rat und That zur Seite stand, ist 
ebenfalls nicht nur als ein Verehrer, sondern als thätiges Mitglied der 
Scientia amoena bekannt. Prächtige Gewächse, die später in Würzburg 
meine Zimmer schmückten und auch dem Botanischen Garten daselbst 
zu gute kamen, verdanke ich der freundlichen Führung von S or . Ro- 
driguez. Besonders hervorheben will ich nur Dracunculus muscivorus, 
Pancratium maritimum, Scylla maritima , und Narcissus serotinus mit 
dem jetzt weiter bekannten Hypericum balearicum 

Für die Landschaft Menorcas sind am meisten charakteristisch 
im sogenannten Monto bajo, dem niederen Gestrüpp, die Myrte, der 
Mastix und eine Anzahl von teilweise sehr stacheligen Sträuchern. 
An Wegrändern , an Bergabhängen und auch um einzelne Gehöfte 
herum ragen mächtige Agaven mit ihren armleuchterartigen Blüten- 
schäften gen Himmel , und die weit über mannshoch werdenden 
indischen Feigen (Opuntia ficus indica) waren zur Zeit mit ihren 
wässerigen Früchten fast übersät. 

Um sich des allerdings etwas fade schmeckenden Innern zu be- 
mächtigen, warfen unsere Diener die stacheligen Früchte mit Stöcken 
von den Stämmen herab in den Staub und rollten die Frucht nun 



Digitlzed by Google 




37 



so lange unter ihren mit Sandalen bekleideten Füssen auf dem Boden, 
bis die kleinen Stacheln sich umgebogen hatten und man die Frucht 
nun ruhig mit der Hand anfassen konnte. Dann wurde mit dem 
Messer ein Schnitt gemacht und die äussere Schale abgezogen. 

Die fast halbkugelige Euphorbia dendroides, sowie der strauch- 
artig hier wild wachsende Winterlevkoy (Mathiola incana) geben eben- 
falls manchen Stellen ein eigenes Gepräge. 

Wälder kommen auf Menorca nicht vor; nur in der Nähe von 
Mercadal fand ich geschlossene Bestände von schönen , immergrünen 
Eichen mit Unterholz von Erica arborea, multiflora und scoperia. An 
den Küsten findet man öfter noch kleine Gruppen von schön ge- 
wachsenen Strandkielern , der Pinus halepensis. 

Auf den eigenartigen Wuchs einzelner Bäume , auf die nach Süden 
geneigte schirmartige Form der wilden Oelbäume und Steineichen möchte 
ich noch aufmerksam machen. Diese Schirme werden hervorgerufen 
durch die im Winter herrschenden ständigen Nordostwinde und bieten 
nicht nur Schutz für Tiere und Menschen bei Unwetter, sondern sind 
auch als Lauben bei Sonnenschein vortrefflich zu verwerten. 

Der Transport meiner gesammelten Pflanzen und Zwiebeln war 
nicht ungefährlich; denn da die Phyloxera die Mittelmeergebiete von 
Frankreich so ungemein verwüstet hatte, musste ich mit der Verpackung 
vorsichtig sein. Die auf Menorca geflochtenen Körbe, die übrigens 
mehrere Jahrzehnte gehalten haben , wurden unten mit Pflanzen und 
Wurzeln gefüllt, während auf ihnen eine Schicht von getrockneten 
Tieren — Crustaceenpanzem — Seeigeln — Seesternen etc. sich befand. 
So wurden sie später glücklich durch die Douanen von Palma, Bar- 
celona , Marseille und Beifort geschmuggelt. 

Über die Landfauna der Insel mag noch kurz gesagt werden, 
dass wir ausser den Schildkröten — Testudo graeca , der berühmten 
Lacerta Lillfordii, den zwei Geckoarten und einigen besonders inter- 
essant gefärbten Lacerta muralis, noch eine Unsumme von lebenden 
Landmollusken und Käfem mitnahmen. Spinnen , die später in die 
Hände von Koch in Nürnberg und Karsch in Berlin kamen, wie einige 
wenige hübsche, grosse Hymenopteren und Dipteren konservierten 
wir in Alkohol. 
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Mit Vorsicht und mit allem Vorbehalt will ich noch bemerken, 
dass mir beim Umwenden von grossen Steinen zweimal statt der 
gesuchten Geckos und Käfer Tiere entsprangen , die ich leider in- 
folge meiner Kurzsichtigkeit nicht genauer definieren konnte , die 
aber meiner Ansicht nach ihrer eigentümlichen Sprünge wegen nur 
als eine Dipus-Art zu betrachten waren. Auf dem spanischen Fest- 
lande kommt Dipus nicht vor, sondern nur in Algier. Undenkbar ist 
es nicht, dass bei der direkten Dampferverbindung zwischen Mahon 
und Algier vielleicht einmal einige Exemplare der interessanten Spring- 
maus verschleppt sind. 

Eines Nachmittags zog vom nördlichen Ufer her ein schweres 
Gewitter über die Insel. Die dunkle Wolkenwand reichte bis zum 
Ufer der Ria; bläuliche Blitze zuckten aus ihr in den klaren Himmel 
hinüber, und später ergoss sich ein wolkenbruchartiger Regen über 
unsere Häuser. Nicht schnell genug konnten wir die notwendigen 
Vorkehrungen treffen, um unser Cistemenwasser vor allzugrossen Ver- 
unreinigungen zu hüten ; denn wir wollten ja etwa noch einen Monat 
lang auf Menorca bleiben. Emsig half uns unser liebliches kleines 
Nachbarkindchen , die 1 5jährige Tochter eines Schuhmachers beim 
Öffnen der Abflussröhren, die im Sommer zum Teil verstopft werden, 
und nahm auch meinen Dank mit schalkhaftem Lächeln entgegen. 

Nach dem wirklich recht bedeutenden Regenguss, 170 mm, trat 
eine Änderung in den Temperaturverhältnissen ein. Bisher war 
trockenes klares Wetter gewesen ; jetzt traten die ersten Herbstnebel 
auf und brachten merkwürdigerweise eine für uns fast unerträgliche 
heissfeuchte Temperatur. Ohne jede Klage hatten wir bei 26° R. im 
Schatten bisher auf unserem Institut gearbeitet, unsere Exkursionen 
gemacht, und nun war man fast unfähig, auch nur 100 Schritte zu 
gehen. Aber wir mussten doch hinaus ins Land, denn jetzt kamen 
ja die Schnecken in Scharen aus ihren Felsenspalten, aus den Höhlen, 
unter den Steinen und aus Mauerritzen hervor , und es hiess fleissig 
sammeln , denn die menorquinischen Schnecken sind selten und ge- 
suchte Tauschartikel. Giebt es doch eine Helix minoricensis , eine 
Helix Cardonae und einen Bulimus Rodriguezii. 

Im Hafen waren dagegen durch die Übermenge des gefallenen 
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Regenwassers , das sich nicht so leicht mit dem Salzwasser ver- 
mischte, fast alle unsere prächtigen Litoraltiere zu Grunde gegangen; 
Auch unser kleiner Bach , der die Huerta de San Juan am Ende 
der Ria bewässert , war ausgetreten und damit unser Fundgebiet für 
die höchst interessanten Regenwürmer, die später von Oerley be- 
schrieben wurden, sowie für einzelne interessante kleine Süsswasser- 
fische aus der Reihe der Sammelplätze gestrichen. Jetzt brauchte 
man die Göpel, in denen sonst Maultiere die Wasserräder oder Tur- 
binen drehten, nicht mehr; denn der Boden war völlig durchweicht, 
und aus sämtlichen Rinnen quoll das Wasser über. 

Es schien ein zweiter Frühling hereinzubrechen , denn überall 
sprosste frisches Grün ; die hohen Dattelpalmen selbst mit ihren bis 
dahin gesenkten Wedeln hoben diese wieder frischer in die Luft, und 
durch die ganze Natur ging ein Zittern der Neugeburt; nur uns Men- 
schen drückte die dunstige, wasserschwangere Atmosphäre. Die Spalt- 
öffnungen der immergrünen Pflanzen an der Unterseite der Blätter, 
welche bis dahin in der immer strahlenden Sonne im Sommerschlafe 
geschlossen waren, öffnen sich wieder ; ein frischer Odem geht damit 
durch die ganze Natur, denn mit der intensiveren Atmung der Pflanzen 
geht die Bildung des südlichen Johannistriebes Hand in Hand, und 
an das Erwachen der Pflanzenwelt knüpft sich wenigstens zum Teil 
das der Tierwelt. 

Von dieser Zeit des Herbstregens ab badet der Spanier nicht 
mehr in der See; denn er hält sie für vergiftet wegen der unzähligen 
Tierleichen, die allerdings am Strande öfter zu schädlichen Aus- 
dünstungen beitragen. Wir kehrten uns nicht daran und fuhren nur 
weiter in die Ria hinaus, um dort unsere Erfrischung zu suchen. Dort 
fand man auch noch verschiedene interessante Tiere; aber selbst 
meine geliebten Krebse waren fast sämtlich zu Grunde gegangen. 

Frost giebt es auf Menorca nicht. Schnee bleibt selten länger 
als einige Minuten liegen, und wenn nicht die unangenehmen Nordost- 
stürme im Winter wären, würde das Klima eines der hervorragendsten 
der Welt sein; so ist man aber doch mehrere Monate darauf ange- 
wiesen, in den aus englischer Zeit stammenden Kaminen Feuer zur 
Winterszeit anzufachen. Wahrscheinlich wird bei dem Mangel aller 
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grösseren Waldungen auch hier das Myrten- und Pistaciengestrüpp zur 
Feuerung verwendet 

Von jagdbaren Tieren fiel mir nur auf, dass die merkwürdig 
grossen Taubenschwärme sich meistens an den felsigen Küsten ange- 
siedelt hatten , wo sie in Höhlen brüten. Wasservögel kamen nur 
selten vor und waren ziemlich scheu ; auch hatten wir ja keine Gelegen- 
heit , sie zu schiessen , da mein Jagdgewehr konfisziert war. Fla- 
mingos, die auf Ibiza, einer kleinen, ebenfalls noch zu dem balearischen 
Archipel gehörigen Insel, häufig Vorkommen sollen, hat man seit Jahren 
in der Ria de Mahon nicht beobachtet. 

An den Jagden zu Lande, die mit den prächtigen balearischen 
Windhunden ausgefiihrt werden , hatte ich keine Lust , mich zu 
beteiligen, obgleich ich mehrfach aufgefordert wurde. Die Wind- 
hunde sind dem arabischen ähnlich und zeichnen sich vor allen 
andern Gattungsgenossen dadurch aus, dass sie eine sehr gute Nase 
haben, weshalb man sie eben zur Jagd abrichtet 

Hellbraun mit weissen Auszeichnungen und nicht gerade sehr 
hochbeinig, sind sie treue Freunde und stete Begleiter der jagdliebenden 
Landbewohner. Ausser Kaninchen kommt aber kaum jagdbares 
Wild vor ; denn Hirsche und Rehe fehlen , ebenso der Fuchs. Die 
Schafe auf Mallorca , von denen man erzählte , dass sie wild seien, 
sind jedenfalls nur verwildert Natürlich wird auch jeder Strichvogel 
als willkommene Jagdbeute angesehen. 

Wir wandten uns noch der südlichen Küste zu , wo sich in der 
Nähe der früher schon besprochenen Quinta bei S. Luis ein hoch- 
interessanter „Talayot“ befand. 

Diese alten zum Teil noch gut erhaltenen Dolmen oder Druden- 
steine haben eine doppelte Umfassungsmauer. Natürlich wimmelte es 
hier von Schnecken, unter denen die Helix aspersa und lactea in solcher 
Menge vorkamen, dass wir mehrere Mahlzeiten davon halten konnten.') 
Sie schmecken übrigens in der feinen Zubereitung , die ihnen unser 
Wirt Pepe in der Fonda centrale gab, vortrefflich. 

Die Talayots finden sich nicht nur auf Menorca , sondern auch 

*) Die Landscbnecken sind ausführlich aufgeführt in dem Catälogo de los 
Molluscos teirestres de Espana, Portugal y las Baleares por el Dr. J. G. Hidalgo. 
Madrid, 1874. 
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auf Mallorca und sind vielleicht, wie Wilhelm von Humboldt meint, 
keltischen Ursprungs. 

Dieser Talayot hat, wie die übrigen auf Menorca vorkommenden, 
einen gewaltigen, aufrechtstehenden Stein als Mittelpunkt, auf welchem 
wieder eine grosse Platte liegt, die man nur mit Anstrengung erklettern 
kann. Von einer Grabkammer fand sich keine Spur. Umgeben ist 
dieser Stein von einer doppelten Umfassungsmauer von cyklopischer 
Bauart , die jedoch keinen geschlossenen Ring bildet , sondern aus 
5 inneren und 5 weiter entfernten Haufen von mächtigen Steinen 
besteht. Meiner Ansicht nach haben wir in diesen prähistorischen 
Bauwerken alte Opferstätten vor uns, wie in den Dolmen und den 
Menhir oder den Nurhags in Sardinien, mit denen sie wohl Zusammen- 
hängen dürften. Denn wenn wir den Ausführungen Desors folgen, 
so bezeichnet die Linie, welche man von Marseille den Rhöne und 
die Saöne entlang bis Brüssel zieht , die Grenze, bis zu der ganz 
Westeuropa, Spanien, Portugal, Frankreich und Irland an der Küste 
und an den Flussufem mit solchen Dolmen besetzt ist. Das sind die 
Gegenden, welche nach Desor jenes afrikanische Volk betrat, das von 
den alten Ägyptern auf ihren Monumenten als die gegen Abend 
wohnenden Tambu bezeichnet wurde, und das vielleicht das Stammvolk 
der jetzigen Südeuropäer ist. 

Auf Menorca findet man 195 Talayots oder Atalayas, von 
denen einige auch Kammern haben, auf Mallorca noch einige mehr 
und von bedeutenderer Grösse mit einem im Inneren versteckten 
Spiralweg und über einander liegenden Kammern. Die Art des 

Mauerwerks mit seinen regelmässigen Schichten kaum mit Hammer 
und Meissei bearbeiteter Steine, zum Teil ungeheuerer Blöcke, die 
nicht polyedrisch in einander gelagert sind, bezeichnet de la Marmora 
deshalb als nicht eigentlich cyklopisch-pelasgisch, sondern als asiatisch- 
tyrrhenisch und hält den letzteren Typus für den ausschliesslich an- 
gewandten. 

Da ich meine recht umfangreichen Sammlungen noch zu ordnen 
hatte, brauchte ich längere Zeit zur Verpackung, namentlich machte 
das Verlöten der Zinkkisten einige Schwierigkeit , und obgleich ich 
mich vorher in Würzburg bei einem Spengler in dieser edlen Kunst 
hatte unterrichten lassen, verbrannte ich mir doch oft genug die Finger. 
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Ebenso schwierig war es mit den lebenden Tieren , von denen wir 
Eidechsen, Geckos , Schildkröten , Schnecken und einige Insekten mit- 
nahmen. Da diese wohl vierzehn Tage unterwegs sein mussten und 
zum Teil wenigstens ohne Wasser nicht auskommen konnten , wurden 
sie in grosse Beutel gesteckt, z. B. vier oder fünf Lacerta Lillfordi 
zusammen in einen, und diese wurden dann an den Wänden von 
Körben aufgehängt , so dass man sie bequem herausnehmen und 
die Tiere futtern konnte. Über die Verpackung der Pflanzenzwiebeln 
und trockenen Präparate sprach ich bereits vorher. 

Das war im Jahre 1876, als man noch völlig auf eigenen Füssen 
stehen musste, auch wenn man nur bis an die Küsten des Mittel- 
meeres ging. Wie leicht wird es heutzutage den jungen Forschern 
gemacht , wenn sie einmal den Semesterstaub abstreifen , um , sei es 
im Süden, sei es im Norden, einige Zeit ihren Spezialstudien obzuliegen. 

Überall sind zoologische und biologische Stationen aus der 
Erde gewachsen, und was an Material gewünscht wird , wird , wenn 
irgend möglich, in kürzester Zeit und ohne die Mithilfe des betreffenden 
Forschers zu beanspruchen geliefert. Habe doch auch ich später 
mehrfach die Vorteile , besonders aber die Zeitersparnis in unserer 
berühmten Neapolitaner Stazione Zoologica kennen und schätzen ge- 
lernt. Meine eigenen Reise- und Sammlungserfahrungen möchte ich 
deswegen doch um keinen Preis missen. 

Noch wurden in der Stadt einige Einkäufe gemacht zu kleinen 
Geschenken, wie sie aus einem so fremden Lande zu Hause doppelt 
willkommen sind , und dann machten wir unsere Abschiedsbesuche. 

Prof. S. und Frau hatten uns schon verlassen , da sie beabsich- 
tigten, noch eine grössere Tour an der spanischen Ostküste bis Granada 
zu machen. Ich hatte von den ersten Reiseeindrücken vorläufig genug 
und wollte nur noch der grösseren Schwesterinsel Mallorca einen 
Besuch abstatten. Um aber S. , der wiederum vortreffliche Empfeh- 
lungen an die Professoren des Instituto Balearico hatte, dort noch zu 
treffen, brachen wir am 10. Oktober ebenfalls nach Palma auf. 

Dinge , die tür einen etwaigen späteren Besuch von uns oder 
anderen Zoologen von Wichtigkeit sein konnten, wie einige Aquarien, 
die Kübel , die Schleppnetze etc., liessen wir dort ; sie wurden den 
Händen unseres Freundes Rodriguez anvertraut. 
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Möchten alle Bewohner des schönen Eilandes, die mich damals 
kennen lernten, mir ein ebenso gutes Andenken bewahren wie ich ihnen 1 
Der Dampfer lichtet die Anker und führt uns fort zur Schwester- 
insel Mallorca. In der Ferne verklingen die letzten Ritomellos; noch 
einmal leuchtet die Ria de Mahon auf, und dann geht es hinaus auf 
die trügerischen Wogen in die Nacht. 

„Alabado sea Dios, las onze y tnedia, sereno!“ 



Als am anderen Morgen wieder die Bai von Alcudia vor unseren 
Augen sich ausbreitete, in welcher unser Dampfer Menorca anlegen 
musste, erschien Himmel und Meer strahlender als je. Aller Nebel 
war verschwunden, und so konnten wir denn ohne Anstand nach 
Palma segeln, das jetzt für einige Tage unser Hauptquartier bilden 
sollte. Wir trafen Prof. S. und Frau in einem leidlichen Hötel, fast 
durch Zufall, denn am Morgen des n. Oktobers ertönte aus dem 
oberen Stockwerk die Eroica von Beethoven in so meisterhaftem Vor- 
trage, dass man sofort von der Gegenwart der Frau Prof. S. überzeugt 
war. Unser zweites Frühstück nahmen wir wieder in der Vierzahl ein, 
unter mannigfachem Austausch der Reiseerlebnisse unserer letzten Woche. 

Die Stadt Palma ist als Hauptstadt der balearischen Inseln gerade 
nicht feudal zu nennen , aber immerhin eine ganz nette und grosse 
Stapel- und Hafenstadt der Insel Mallorca. Sie hat etwa 80 ooo Ein- 
wohner. Das denkt man bei uns in Deutschland allerdings nicht. 
Die Terra incognita der lieblichen Schleuderinseln ist uns ein geo- 
graphischer Begriff wie Bomeo, Sumatra , die Samoainseln, aber weiter 
nichts. Dass auch die Insel Mallorca einmal in den Händen der 
Mauren war , dass auf ihr die Schnapsbrennerei erfunden wurde , ist 
bekannter. Übrigens soll auch Hannibal dort geboren sein. Für 
uns Germanen ist es allerdings noch interessant, dass auch einmal 
Vandalen dort geherrscht haben , deren Nachkommen noch wohl 
erkennbar sind an ihren blonden Haaren und an ihrer eigentüm- 
lichen Tracht. Sie erhielten sich länger rein und unvermischt, da sie 
den Mauren wenigstens in einzelnen Orten einen unüberwindlichen 
Widerstand geleistet haben. 
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Mallorca ist entschieden in kulturhistorischer Beziehung interessanter 
als Menorca. 

Was für herrliche Gebäude treten uns schon bei dem ersten Gang 
durch die Stadt entgegen ! Das wunderbare Stadthaus mit einem weit 
vorspringenden platten Dach, in altgotischem Stil erbaut, ist leider 
kurze Zeit nach unserem Besuche ein Raub der Flammen geworden. 
Prachtvoll sind auch einige Kirchen und Klöster in frühgotischer Bau- 
art mit wunderbaren Kreuzgängen, und einzelne Strassen mit den 
Palästen der alt eingesessenen Adelsfamilien, die ihren Grundbesitz 
noch selbst bewirtschaften und nur in der schlechteren Jahreszeit in 
Palma wohnen, während sie den Sommer auf den Haciendas geniesen. 
Diese sind über die ganze Ebene von Mallorca zerstreut und machen 
sie dadurch dem schönsten Garten gleich. 

Der Charakter der Bevölkerung von Palma ist nicht so liebens- 
würdig wie der der Menorquiner. Das Hotel, in welchem wir wohnten, 
war unsauber und hatte entschieden mehr spanischen Anstrich als die 
Fondas in Mahon. Wirt und Kellner machten ebenfalls einen ganz 
anderen Eindruck wie Pepe mit seiner kleinen sauberen Frau und unsere 
beiden Diener , wenn auch nach unseren Begriffen keinen gross- 
städtischen. 

In der Nähe des Hotels führte eine breite Promenade, die Rambla, 
zu der schönen Kathedrale und dem Hafen. Die mit riesigen Platanen 
besetzte Allee bildet den Hauptspaziergang der Einwohner von Palma. 
Die Kathedrale ist im gotischen Stil erbaut und ebenso wie die Sta 
Maria von Mahon fast völlig dunkel im Innern. Nur die wunderbare 
Glasmosaikarbeit an den Claraboyas, den Rosettenfenstern, über dem 
Hauptportal und den Seitenaltären wirft ein magisches bläuliches Licht 
über die schlanken aufstrebenden Pfeiler des Schiffes. Dicht hinter 
der Kirche fängt an der Puerta del muelle die Gartenstadt an. Wenn 
man sich nach Westen wendet, behält man die steilen Festungsmauern 
zur rechten Seite, den Hafen mit der Mündung der Riera zur linken. 

Nun durchschreitet man die Vorstadt Arrabat de Sta. Catalina 
mit ihren unglaublich vielen Windmühlen. Dort geht es hinaus zu 
dem noch wenig bebauten Dorf Terreno del Bellver in der Nähe des 
Pulvermagazins. Die daselbst erbauten Häuser dienen den bürger- 
lichen Familien Palmas zum Sommeraufenthalt oder sind zu kleinen 
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Vergnügungsetablissements umgewandelt. Es ist in diesem Terreno 
noch eine Schlucht vorhanden , die vorläufig voll Schutt steckt , uns 
aber gerade deshalb höchst interessante Fundorte für unsere Tiere 
bot. Unter Steinen fanden wir eine Menge Geckos, Schnecken, Skor- 
pione, Nester von Mantis religiosa, der gottanbetenden Heuschrecke, 
grosse Skolopender und Julusarten, deren Biss hier schon ebenso ge- 
fürchtet wird wie der des Skorpions. Weiter in der Feme bei den 
Ortschaften Calvia und Andraix liegen viele hübsche Gärten mit Häusern, 
die meist bunt bemalt sind. 

Die Ebene, welche sich nördlich von der Stadt ausdehnt, ist dem 
Nordländer dadurch höchst interessant, dass sich überall in den garten- 
artig gepflegten Feldern hohe Bäume befinden , wie sie ja schon in 
Süddeutschland besonders in der Nähe von Stuttgart, von Konstanz, 
dann aber in der Niederung der Schweiz, z. B. am linken Rheinufer, 
ebenso mächtig werden. 

Während der Apfelbaum in Deutschland vorherrscht und uns 
einen unserer gesündesten Labetränke, den „Most“, erzeugt, sind auf 
Mallorca die Johannisbrotbäume am grössten , hier „Algaroben“ ge- 
nannt, dann kommen Feigenbäume, Mandeln, Maulbeerbäume, Orangen 
und Citronenkulturen. Die ganze Huerta de Palma ist nach Norden 
begrenzt von allmählich bis zu bedeutender Höhe ansteigenden Bergen. 

Hier ändert sich die Vegetation fast augenblicklich. Denn nun treten 
die Olivenbäume an Stelle der Orangen, und wenn sie auch selten ge- 
schlossene Bestände bilden , stehen sie doch näher zusammen wie in 
Tivoli bei Rom oder in der Gegend von Genua. Es sind wohl die 
schönsten ■ und grössten , die wir je sahen. Dazwischen stehen eine 
Anzahl von Steineichen (Quercus ilex), deren Laub in der Feme, was 
die Farbe anbelangt, dem der Ölbäume sehr ähnelt. Vielfach sind 
die Abhänge mit der Zwergpalme (Chamaerops humilis) bedeckt, deren : f 
Mark als Palmitos ein beliebtes, aber teures Gemüse liefert. 

Das Buschwerk und niedere Gestrüpp (monte bajo) wird ebenfalls 
aus der Erica arborescens, Pistacia lentiscus, Myrthus communis und 
dem hier allerdings etwas häufigeren Erdbeerbaum, dem Arbutus edulis 
gebildet, dessen reizende Früchte eben anfingen, sich rötlich zu färben. 

So entzückend, wie ich sie später allerdings einmal im Wäldchen von 
Ostia bei Rom im Winter sah, waren sie freilich noch nicht. Die sehr 
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gut chaussierte Strasse, welche in Serpentinen zur Höhe führte, bot 
prächtige Ausblicke über die Huerta, die Stadt Palma und das ferne 
blaue Meer. Allmählich führten uns unsere Pferde höher und höher 
hinauf und schliesslich wieder nach der andern Seite in das herrliche 
Thal von Söller hinab. Durch die Huerta führte damals schon eine Bahn 
von Palma bis Inca und Mafiacor, die jetzt wahrscheinlich bis zu den 
berühmten Wundergrotten der Tropfsteinhöhlen von Artd fortgesetzt ist. 

Söller ist ein liebliches Städtchen, inmitten eines fruchtbaren Thal- 
kessels gelegen, der sich nach Westen öffnet und einen kleinen Hafen 
besitzt , in welchem jedes Jahr noch ein Scheinseekampf veranstaltet 
wird zur Feier des letzten , siegreich abgeschlagenen Einfalles der 
Mauren. 

Willkomm schreibt darüber, „dass dieses Fest der glücklichen 
Abwehr eines am ri. Mai 1561 erfolgten Angriffes einer grossen Schar 
von Mauren gilt, welche auf tunesischen Schiffen vor dem Hafen von 
Söller erschienen, mit der Absicht, die Stadt zu erobern und zu plündern, 
aber nach hartem Kampfe mit grossem Verlust an Toten und Ge- 
fangenen und mit Zurücklassung aller in Söller gemachten Beute ab- 
ziehen mussten. Zur Erinnerung an diesen Überfall und Kampf, bei 
welch letzteren sich die Frauen von Söller sehr hervorgethan haben, 
findet Sonntags eine grosse kirchliche, mit einer Prozession verbundene 
Feier, Montags aber im Hafen von Söller ein Scheingefecht statt, wo- 
bei eine Partei in der im sechzehnten Jahrhundert üblichen Tracht 
der Bewohner Mallorcas, die andere in maurischem Kostüm erscheint, 
und entsetzlich viel Pulver verplatzt wird.“ 

Nun es sind eben Germanen , die sich wehrten , und wenn sie 
auch ebensolange wie die anderen Einwohner Mallorcas unter mau- 
rischer Herrschaft gewesen sind, als sie sich jetzt unter der christlichen 
Regierung befinden, haben sie doch den wiederholten Rückeroberungs- 
versuchen glänzenden Widerstand geleistet. 

Wie anziehend das Städtchen auch für andere empfängliche 
Menschen ist, zeigt sich darin , dass das musikalische Genie Chopins 
hier mit dem Dichtergeiste der George Sand eine Seelenehe geflochten 
hat.*) Letztere schrieb in Valldemosa ihren bekannten Roman Spiridion. 

*) George Sand: Un hiverJ Majorqoe (1838). Paris, 1897. Noavelle Edition. 
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Über das geistvolle Spiel Chopins, welcher damals schwer leidend 
war, sagt George ■ Sand’) : „Le chant de l’alouette dans les ciels et 
le molleux flottement du cygne sur les eaux immobiles sont pour 
lui comme des Eclairs de la beautd dans la ser^nitd Le cri de 
l’aigle plaintif et affamö sur les rochers de Majorque, le sifflement 
amer de la bise et la morne d (Isolation des ifs couverts de neige 
l’attristaient bien plus longtemps et bien plus vivement que ne le 
rdjouissaient le parfum des orangers , la gräce des pampres et la 
cantil^ne mauresque des laboureurs.“ 

Und an anderer Stelle : „son esprit ötait öcorchd vif; le pli d’une 
feuille de rose, l’ombre d’une mouche le faisaient saigner.“ 

Und über das Kloster von Valldemosa schreibt sie: „Et la Char- 
treuse dtait si belle sous ses festons de lierre, la floraison si splen- 
dide dans la Valide, l’air si pur sur notre montagne , la mer si bleue 
ä l’horizon ! C’est le plus bei endroit que j’aie jamais habite, et un 
des plus beaux que j’aie jamais vus.“ 

Übrigens eignet sich das Klima von Söller ganz besonders zur 
Winterstation für Brustkranke, denn es ist ungemein gleichmässig und 
vor den schädlichen Nord- und Ostwinden (Borra) durch die hohe 
Sierra völlig geschützt Wäre die Verbindung mit Marseille besser, so 
hätte man auch wohl längst hier einen Ersatz für Madeira gefunden, 
aber das Mutterland Spanien scheint trotz der verschiedensten Vor- 
schläge, die in dieser Beziehung gemacht sind, den Wert eines solchen 
Kurortes noch nicht recht schätzen zu können. Viel liegt übrigens 
noch daran, dass der Export der meisten Landesprodukte gestattet ist, 
nicht aber ein einigermassen ausgleichender Import. Ist es doch sogar 
verboten, in den Hafen von Söller Bauholz einzuführen. 

In einer allerliebsten Fonda „de la paz“ übernachteten wir, 
Dr. B. und ich, in guten Betten. Prof. S. hatte sich dieser Tour nicht 
angeschlossen , wir wollten aber später in Miramar Zusammentreffen, 
oder vielmehr in Andraich, da in der Nähe der Villa des Erzherzogs 
Ludwig Salvator leider kein Gasthaus ist. Am nächsten Morgen 
brachen wir sehr früh auf, um die lohnende Partie in die Berge zu 



*) Geörge Sand. Histoire de ma vie, tome IV. 1893. Paris. Für das nach 
Mallorca eingeführte Klavier musste Chopin 700 Francs Steuer befahlen! 
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machen. Maultiere waren schon am letzten Abend gemietet, ein 
tüchtiger Korb mit Vorräten begleitete uns , und unser Führer Deko 
trabte nebenher. Steil genug ist der Aufstieg nach der Hauptkette 
der Insel. 

Wunderbar ist die Vegetation des sich halbkreisförmig nach dem 
im Westen gelegenen Meere zu öffnenden Thalkessels, der nach allen 
anderen Richtungen durch terrassenförmig ansteigende hohe Berge, die 
bis zu den höchsten Spitzen der Insel sich erheben , eingefasst ist 
Hier wandelt man durch die tiefen Schatten von Hainen, wo „in dunklem 
Laub die Goldorange glüht“, wo Palmen, Granatbäume und prachtvolle 
Musen geschlossene Bestände bilden. Aber auch in diesem fast 
tropischen Klima werden weder die Früchte der Bananen noch die der 
Dattelpalme völlig reif. 

Einen Hochgenuss gewähren dagegen die äusserst feinschaligen 
Apfelsinen , die meistens über Cette nach England exportiert werden 
sollen, und die süssen Limonen. 

Leider gab es zur Herbstzeit nur wenig von beiden Fruchtsorten ; 
doch war der Duft der sich soeben entwickelnden Blüten geradezu 
berauschend. 

Die hohen Bäume des Palmenwäldchens , welches sich bis ans 
Meer erstreckt, sind an Zahl denen von Bordighera weit überlegen und 
übertreffen dieselben an Schönheit. Dem Palmenwalde von Elche 
in Granada gleicht die Anlage wegen der Umfassungsmauern. Übrigens 
ist der Eindruck, den die Dattelpalme macht, ein sehr verschiedener, 
je nach dem Standort. In geschlossenen Beständen ist sie eigentlich 
durchaus nicht schön, schon wegen der unregelmässigen Richtung der 
aufstrebenden Stämme. Schwankt aber der luftige, zartgefiederte 

Wipfel über einer einsamen Hacienda, so ist der Eindruck, besonders 
bei Abendbeleuchtung, unvergleichlich. 

Bald hatten wir übrigens bei unserem frühen Aufstieg die Orangen- 
zone hinter uns und kamen nun nach mehrfacher Durchquerung des 
tief eingeschnittenen Barrancos, das vom Torrente del Figuera gebildet 
wird, in die Olivengärten. Die Bäume klammern sich oft in grotesker 
Art an die seitlichen Felswände, mit ihren zerrissenen Stämmen 
und Wurzeln dem fast felsharten Boden die wenige Nahrung 
entnehmend. Immer höher und steiler ging es hinauf, bis auch die 
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Oliven verschwanden , zuerst durch Steineichen , dann durch Myrten, 
Mastix, Cistusrosen und in Menge hier vorkommendes Hypericum 
balearicum , einen Strauch , der eben zum zweitenmal seine grossen 
und herrlich goldgelb leuchtenden Blumen entfaltet hatte, bis zum 
völlig kahlen Plateau, auf dem nur im späten Frühjahr eine dürftige 
Getreideernte abgehalten wird, das jetzt aber dürr und wie mit Steinen 
übersät daliegt. 

Wie sorgsam die Terrassen der Orangengärten aufgebaut sind, 
und mit welcher Mühe die Humuskrume durch cyklopische Mauem 
vor dem Herunterschwemmen geschützt wird, hat besonders Pagen- 
stecher in seiner Reiseskizze über die Insel Mallorca näher erörtert. 

Die Strasse von Söller aus führte zuerst bis Forna-Lluch und stieg 
von Bini- araix, einer einsamen Quinta an den steilen Felswänden der 
Seite des Puig de Torelias, als schmaler Saumpfad empor. Neben 
dem Pfade brauste das Wasser mit rasender Geschwindigkeit herab, 
um sich in einem oberhalb der Orangenplantagen befindlichen Reservoir 
zu sammeln. Im Thale selbst war die Temperatur sehr angenehm 
kühl , schon des immerhin mächtigen Wasserlaufes wegen , und dann 
war es ja auch früh. Als wir aber aus dem Barranco herauskaraen, 
brannte die Sonne schon recht heiss auf uns und die wenigen blühenden 
Blumen herab ; unter diesen fielen mir besonders ein hübscher Crocus, 
ein Colchicum und vor allem die reizende Narcissus serotinus auf. 
Die Aussicht von der Silla (Sattel) de Torellas auf das unter uns 
sich ausbreitende Barranco, im Hintergründe das blaue Meer und 
einige imposante Seekiefem (Pinus halepensis) war wunderbar. 

Vor uns lag nun die Pia de Cuba mit dem höchsten Gipfel der 
Insel, dem Puig mayor, und die Luft fing an in der heransteigenden 
Mittagshitze zu vibrieren. 

Da es zur Besteigung des Puig de Lofra doch schon zu spät war, 
wandten wir uns nur dem berühmten Einschnitte der Georg-bloau, der 
blauen Grotte von Mallorca zu, um dort zu rasten. 

Es war gerade 1 2 Uhr , als wir sie über To-Sal-vers erreichten. 
Das prächtige blaue Wasser, welches bald in weisschäumenden Kas- 
kaden herabstürzt, bald sich unter Felsen zu kleinen Seen ausbreitet, 
die mächtigen Eichen und die braunen zerklüfteten Kalkfelsen mit 
riefen Einschnitten erregten unser höchstes Interesse. 

i 



Digitized by Google 




5 ° 



Im ganzen sind die Verhältnisse der Grotte selbst allerdings 
klein, aber gerade dadurch, dass man sie mit einem Blick übersehen 
kann, um so lieblicher. 

Mit Wonne schlürfte man das klare, kühle Wasser, was nach über 
zweimonatigem Genuss von Cysternenwasser um so erquickender 
war. Tief tauchte ich Gesicht und Hände in den krystallhellen, 
kühlenden Spiegel und trank so aus Herzenslust , ich möchte sagen 
fast bis zur Berauschung. 

Dann wurde ein passender Platz ausgewählt , unter der mächtig- 
sten der Eichen unser frugales Mal verzehrt und eine köstliche Siesta 
gehalten. Aber tiefer sank die Sonne, und es sauste in den Wipfeln 
der Eichen. 

„Das ist der Sommerwind, der das Mittagsgespenst zerrinnen lässt, 
der das Traumkleid von der Wahrheit streift.“ 

Noch suchten wir die Spalten der Felsen und einige Steine ab 
nach Schnecken und fanden manche so erfüllt von toten Gehäusen, be- 
sonders der Helix Companyoi, dass man diese Orte förmlich als Massen- 
gräber bezeichnen konnte. Alle diese Gehäuse waren ausgewachsen 
und noch sehr gut erhalten , am besten die ziemlich vorne liegenden, 
während sich an den tiefer liegenden schon ein Zerfall bemerkbar 
machte. Ganze Säcke hätten wir damit füllen können. 

Am Bache fand ich auch die ersten Farnkräuter auf den 
Balearen, den bekannten Ceterach officinarum und das spezifisch 
spanische Scolopendrium Henrionitis. Unser Maultier wurde gesattelt, 
und zurück ging es über das Plateau, auf dessen Höhe wir nochmals 
Halt machten. Schon senkten sich leichte Schatten über das dunkler 
werdende Land und Meer, einige Hirtenfeuer leuchteten auf und gaben 
der Landschaft einen noch grösseren Reiz. Ach der Durst war so 
gross, und Lichtenhain, so fern, so fern! Noch unbequemer wie der 
Aufstieg war der Abstieg durch das Barranco, denn trotz des sicheren 
Trittes der Mula bekam man doch auf dem treppenförmigen Wege 
fortwährend die schauderhaftesten Stösse. 

Leute mit Körben voll Feigen begegneten uns und grössten freund- 
lich, sprachen uns auch wohl an. 

B., der sich eine Cigarette anzündete und das Zündholz unacht- 
sam wegwarf, veranlasste beinahe eine kleine Feuersbrunst, da das 
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Myrtengestrüpp so stark ausgetrocknet war, dass es augenblicklich 
hoch aufflammte. Ein in der Nähe befindlicher Hirtenjunge warf das 
Feuer aber bald mit Steinen aus. 

In gewissen Zeiten sollen übrigens solche Brände von den Be- 
wohnern selbst erzeugt werden , um den Nachwuchs junger Futter- 
kräuter zu beschleunigen. 

Nach mühevollem zweistündigen Abwärtsklettern kamen wir um 
V s 7 Uhr in unserer Fonda an, wo wir im einfachen, aber sehr 
sauberen Gastzimmer noch unsere Cena einnahmen, um dann in 
Morpheus Armen erquickende Ruhe zu finden. 

Am Morgen des 14. *• wurden wir durch die Serenos schon 
um 4 Uhr geweckt, welche hier andere Strophen singen wie in Mahon 
und das Recht haben, die Leute zu bestimmter Zeit durch besondere 
Ausrufe zu wecken. 

Mit unserem Führer Deco, der uns schon am vorigen Tage 
geleitet hatte, und den wir als einfachen, sehr netten Kerl schätzen 
gelernt hatten , ging es um 7 Uhr fort nach Forna-Lluch durch 
Orangengärten und Citronenhaine ; zwischen diesen standen edlere Oliven 
mit grossen Früchten , die in Salzwasser eingelegt eine den Appetit 
etwa wie Kaviar reizende Eigenschaft besitzen, und Pappeln, die von 
Weinreben umrankt waren. Die Reben schlingen sich von Baum 
zu Baum und bilden prächtige Guirlanden mit oft über fusslang 
herabhängenden Trauben, deren Bau verhältnismässig sehr locker ist, 
so dass die ovalen Beeren in einzelne Bündel geordnet erscheinen. 
Vom Mulo aus konnte man sie übrigens leicht mit der Hand er- 
reichen und sich daran erquicken, was niemandem verwehrt wird. 

Das steinige, jetzt ganz trockene Flussbett des Torrente del 
Figuera, welches nur die Schneewasser vom Puig mayor zur See führt, 
war augenblicklich ganz leer ; wir konnten es daher trockenen 
Fusses überschreiten. Bald ging es bergauf, und da die Füsse steif 
waren von der grossen Wanderung am Tage vorher, bei der doch 
jeder von uns mindestens 6 Stunden auf dem steinigen Boden herum- 
geklettert war, während der andere dann den Mulo benutzte, ging es 
nur sehr langsam vorwärts. Um 1 / 2 9 Uhr erreichten wir Forna-Lluch. 

Deco führte uns zu seinem Bruder, dem Secretario de pueblo 
(Stadtschreiber), der uns zuerst freundlich, aber stumm begrüsste, da 

4 * 
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er nicht wusste, ob die Seüores extranjeros auch spanisch verstünden. 
Als wir ihn dann mit einigen uns geläufiger gewordenen Redewendungen 
begrüssten, bot er uns natürlich alles , was sein Haus enthielt , an. 
Wir nahmen dankend nur ein Glas des krystallhellen Wassers aus 
seinem Brunnen an und wanderten dann weiter an den Quellen ent- 
lang. In dem kleinen Bache fanden wir vier verschiedene Süsswasser- 
schnecken und über den Wassern schwebend kunstvolle Spinnennetze 
mit recht hübschen Exemplaren von Epeira und Tetragnatha , die 
wohl grossenteils neu waren. Einzelne erreichten die doppelte 
Grösse unserer ausgewachsenen Kreuzspinne. Dabei will ich noch 
erwähnen, dass auch in dem lockeren Sandstein der senkrecht ab- 
fallenden Wände eine Spinne haust , die zu den Theraphosiden ge- 
hörig, eine oft mehrere Zoll lange Röhre in den Felsen gräbt, diese 
fein austapeziert und mit einem Deckel versieht, der etwa die Form 
eines Zehnpfennigstückes hat Dieser ist an der Aussenseite ebenfalls 
fein übersponnen, aber durch die vielen eingewebten Sandkömchen 
der Umgebung täuschend ähnlich gemacht. Die Spinne lauert nun 
hinter dem geöffneten Thor auf ihre Beute und schliesst , wenn sie 
solche errungen, oder wenn eine Gefahr sich naht, durch einen raschen 
Zug an dem Faden, der an der Innenseite des Deckels befestigt ist, 
ihr Thor vollständig. 

Man muss beim Vorbeigehen sehr gut aufpassen , um die feste 
Burg eines solchen Räubers an der Felswand zu erkennen. 

Auf dem Rückwege kehrten wir in einem gastfreien Hause ein, 
und die dicke Senora bot uns aus ihrem Garten an , was zu haben 
war. Wir labten uns an köstlichen Feigen, von denen hier die grüne 
Art mehr geschätzt wird wie die allerdings süssere blaue , weil die 
Leute behaupten, dass ein reichlicher Genuss frischer blauer Feigen 
leicht starke Unpässlichkeiten zur Folge hat. 

Unter dem Dache wurde viel Obst getrocknet und die Feigen 
in Formen gepresst, welche etwa den Kegeln des Schweizer Kräuter- 
käses gleichen. Sonst werden die Feigen, wie auch die Trauben auf 
runden, ganz glatten Tennen getrocknet und später in Kisten oder 
Tonnen verpackt. 

Das Wasser der Hauptquelle wird später gefasst und in einer 
zum Teil in den Felsen gemauerten Rinne nach Söller geführt. 
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Neben dem Wege befinden sich durch das künstliche Bewässerungs- 
system äusserst fruchtbar gemachte Gärten und Felder, auf denen 
Wein, Bohnen, Tomatos, Pfeffer , Garbanzos , das sind eigentümliche 
feine Bohnen, die fast wie graue Erbsen aussehen , gepflanzt werden. 
Dazwischen stehen Bäume und Sträucher von Johannisbrot, Nüssen, 
Quitten und Äpfeln. 

Die Früchte des Johannisbrotbaums wurden zum Teil ebenfalls 
auf den Tennen zerstampft und werden nur als Mastfutter für die 
Schweine verwendet. Die Blüte dieses Baumes hat einen höchst un- 
angenehmen Duft, sieht aber hübsch aus, etwa wie die unserer Robinia. 

Der Bruder Deco’s empfing uns auf dem Rückwege in vollem 
Sonntagsstaate , bewirtete uns jetzt mit prächtigen Früchten , und da 
er erfuhr, dass wir „medicos“ seien, brachte er uns sein Töchterchen 
von etwa 15 Jahren, das schon seit 8 Jahren an den Nerven litt. 
Wir sollten sofort drauf los kurieren, was wir natürlich von der Hand 
wiesen, erteilten ihm aber einige allgemeine Ratschläge. Sofort 
verbreitete sich durch den ganzen Ort , dass zwei deutsche 

Aerzte da seien, und bald wurden wir von allen Seiten bestürmt, 

Hilfe zu leisten , so dass wir uns bald aus dem Staube machen 

mussten. Es gab eine ganze Anzahl kranker Leute im Orte, wie wir 
dadurch erkennen konnten, vielleicht trug auch die excessive Hitze 
gerade dieses Sommers dazu bei, dass hauptsächlich die Malaria viele 
Opfer gefordert hatte. 

Immerhin lernten wir so die Bevölkerung des kleinen Ortes 
besser kennen, als es sonst der Fall gewesen wäre. 

Die Männer tragen kurze Jacken , sehr weite Pumphosen und 

entweder Sandalen oder hohe Stiefel von naturfarbigem Leder, dazu 
runde Strohhüte mit nicht zu breitem Rande oder eigentümlich um- 
gebundene bunte Kopftücher und um den Leib die Escarpa (Schärpe). 

Die Mädchen waren recht hübsch, mit runden Gesichtem, weissem 
Teint und blonden Haaren , aber dunklen Augen. Sie tragen aber 
statt der schönen Mantilla den unglaublich hässlichen Rebozillo, eine 
Kappe von weissem, in der Trauer schwarzem Stoff, welche dicht am 
Kopfe anliegt und die Haare fast ganz verdeckt. Ältere Frauen tragen 
eine Art Haube. Das Mieder, welches an der Rückenseite geschnürt 
wird, hebt die Büste in vorteilhaftester Weise. Ein halblanger Rock 
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und Schuhe oder ebenfalls Sandalen vervollständigen die Toilette. 
Alle Leute waren äusserst freundlich und unterhielten sich nach 
Überwindung des ersten Anstaunens vortrefflich mit uns. Mehrere 
Jungen küssten uns zum Grusse die Hand. 

Zum Abschied erhielten wir noch jeder einen Strauss Basilicum, 
das hier ebenso geschätzt wird wie in Mahonj die Mallorquiner be- 
haupten, dass dasjenige, welches von Puig mayor stamme, das 
edelste sei. 

Unterwegs trafen wir auf einen feiner gekleideten Herrn , einen 
Proprietario aus Söller, der mit einem Sonnenschirm, einem hier sehr 
seltenen Möbel, versehen war. 

Er teilte uns mit, dass seit einiger Zeit ein Pilz die Orangen- 
und Citronenbäume verwüste und so grossen Schaden anrichte , dass 
schon ein grosser Teil abgestorben sei. Ebenso verwüste die in un- 
zähliger Menge auftretende Gryllotalpa (Maulwurfsgrille) die Felder. 
Wir schlugen vor, dagegen den Maulwurf einzuführen, der hier nicht 
vorzukommen scheint. 

In brennender Mittagshitze erreichten wir Söller wieder. Viele 
Weber sah man in den offenen Vorhallen der Häuser, ja sogar auf 
der Strasse vor denselben emsig arbeiten. 

Nach einem einfachen, aber guten Mittagessen, bei dem wir die 
Gesellschaft eines Schiffskapitäns genossen , der weit im Mittelmeer 
herumgefahren war und uns allerlei interessante Dinge erzählte, und 
nach einer kurzen Ruhe begaben wir uns gegen */, 3 Uhr nach dem 
Hafen von Söller, um dort ein prächtiges, erfrischendes Seebad zu 
nehmen. Überragt von einem alten Kastell, auf dessen Trümmern 
jetzt eine Kapelle steht , dem Leuchtturm und mehreren Warttürmen, 
liegt die kleine Bucht höchst malerisch; und besonders heute, wo im 
Hintergründe über den hohen Bergen ein Gewitter aufzog, war die 
Scenerie herrlich. 

Etwas abseits vom Strande wuchs die echte Aloe (Aloe socotrina), 
kleiner , aber viel zierlicher als die sonst in Menge vorkommende 
Agave americana. Wahrscheinlich ist dieselbe von den Arabern ein- 
geführt und zu Räucherungen und Heilzwecken benutzt worden. Der 
Ruf der in Mallorca wachsenden socotrinischen Aloe ist einstmals 
ein sehr bedeutender gewesen. 
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Auf dem Rückwege sammelten wir Schnecken, von denen ausser 
den häufigen Mittelmeerformen, wie Helix aspersa, die hier viel gegessen 
wird, Helix Companyoi, majoricensis, lanuginosa und vermiculata in 
schönen Exemplaren vorkamen. Ebenfalls nicht selten waren Cyclostoma 
elegans und ferrugineum und ein grosser Zonites. 

Eine bekannte Schnecke der Mittelmeerländer ist auch auf den 
Balearen sehr häufig und dadurch interessant , dass sie die oberen 
Windungen ihres Gehäuses abstösst, wodurch sie wie verstümmelt 
aussieht; es ist Stenogyra decollata. Wie der Verlust der oberen 
Windungen zu stände kommt, ist noch nicht genau untersucht. 

Abends hatten wir auf dem Rückwege herrliches Alpenglühen 
am Puig mayor, der wieder völlig frei von Wolken war. 

Nach dem Abendbrot, bei dem uns Costas mit Tomaten und 
Cortas (kleine gebackene Fische) aufgetischt wurden , die selbst den 
Beifall Brillat-Savarin’s errungen hätten , besuchten wir noch Deco in 
seinem Hause und Garten und hatten von hier aus eines der merk- 
würdigsten Schauspiele, das wir je gesehen : 

Es erhellte sich plötzlich die Strasse von vorübereilenden Fackel- 
trägern, dann folgten im Laufschritte einige Priester und Chorknaben 
mit dem Allerheiligsten und einem grossen Kruzifix und hierauf ein 
von sechs Männern getragener offener Sarg, in welchem vom Scheine 
der Fackeln beleuchtet die Leiche einer alten Frau lag. 

Das eigentümliche dumpfe Gemurmel der betenden Priester, das 
aufflackernde Licht der Fackeln und die eilende Menge mit dem 
offenen Sarge boten ein wahrhaft gespensterhaftes Bild. So rasch wie 
es gekommen, war es auch verflogen, und staunend starrten wir wieder 
in die Dunkelheit. Während der heissen Jahreszeit sollen alle Be- 
gräbnisse in derselben Weise am Abend vor sich gehen. 

Nun gute Nacht, Söller, liebliches, fleissiges Städtchen, morgen 
wollen wir von dir scheiden , obgleich uns deine paradiesische Um- 
gebung , die Erinnerung an deine denkwürdige , mannhafte Abwehr 
der Mauren und deine Gastfreundschaft zu längerem Bleiben ein- 
geladen hätten. 

j Juan, porta-mi la chocolata '. so tönte es am frühen Morgen des 
nächsten Tages aus unserem Nachbarzimmer, in welchem der Capitän 
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hauste. Munter geworden durch diesen Ruf, sah ich nach der Uhr 
und fand, dass es noch recht früh war. 

Jedoch stand ich auf und ging die Treppe hinunter ins Gast- 
zimmer, unterwegs auf den Diener des Capitän stossend , der eben 
seinem Herrn die befohlene Chokolade bringen wollte. Ein merk- 
würdiger Geruch nach Rum machte mich im Vorübergehen stutzig, 
und so fragte ich denn Juan , welche Sorte Chokolade denn sein 
Herr tränke. Ja, lachte der verschmitzt, das ist die Chokolade der 
Marineros, der Seeleute, und zeigte mir ein Glas dampfenden duftigen 
Grogs. Na, wohl bekomms bei der Hitze, dachte ich, und wandte 
mich meiner wirklichen Chokolade mit frischen Ensaymadas *) zu. 
Übrigens war hier wohl eine Ausnahme zu verzeichnen, denn im 
allgemeinen sind die Spanier und besonders die Balearen ein nüchternes 
Volk. Allerdings verschmähen sie niemals einen guten Rebensaft, 
sind auch vielleicht eher an die stärkeren Weine gewöhnt wie wir, 
doch sah ich nur selten wirklich berauschte oder gar trunkene Leute. 
Gegen 6 Uhr brachen wir auf, von Deco begleitet, ich hoch zu Ross, 
oder vielmehr Mulo ; B., der es vorzog , per pedes apostolorum zu 
reisen, suchte im taufrischen Gebüsch und Grase nach Schnecken. 
Die beiden Töchter von Deco , im Alter von zwölf und fünfzehn ' 
Jahren , begleiteten uns , und so hatten wir nebenbei auch noch viel 
Spass mit den urwüchsigen kleinen Mädchen. Die ältere schüttelte, 
wenn sie irgend etwas verneinte, in ganz eigentümlicher Weise den 
Zeigefinger der rechten Hand, mich damit lebhaft an die reiche Ge- 
bärdensprache der Neapolitaner erinnernd. Beim Aufstieg zum Eremiten, 
der sich in einem kleinen Wäldchen von Johannisbrotbäumen eine 
Kapelle errichtet hatte, von der man die Gegend wunderbar übersehen 
konnte , fand ich einen Rosenkranz aus Kernen von Oliven auf 
dem Wege. Da er sonst wertlos war , nahm ich ihn als An- 

denken mit. 

Nun ging es weiter bis Deya auf schlechten Wegen, aber mit 
höchst lohnenden Aussichten auf die mit Warttürmen besetzte Küste 
und das wunderbar gefärbte Meer. Der kleine Ort besteht aus vielen 
weit auseinanderliegenden Gehöften und liegt auf ziemlicher Höhe. 

*) Fettes Gebäck wie unsere sogenannten Schnecken. 
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Bisher kamen wir durch Buntsandsteinformation, jetzt trat wieder der 
untere Muschelkalk zu Tage, und damit veränderte sich sowohl die 
Vegetation wie die Fauna. 

Der Weg bis Miramar war gut und wohl vom Erzherzog Ludwig 
Salvator angelegt oder verbessert. Das Landhaus, denn ein Schloss 
soll es gar nicht sein , ist ein einfacher hübscher Bau , birgt aber in 
seinem Innern Schätze von balearischen Altertümern, die sein hoher 
Besitzer im Laufe der Zeit mit viel Ausdauer und mit glücklicher 
Auswahl dort zusammengestellt hat.*) 

Der grosse zweistöckige Bau , der von einem kleinen Aus- 
sichtsturme überragt wird, hat auch nicht die entfernteste Ähnlichkeit 
mit dem ebenfalls dem österreichischen Hause gehörigen Feenschlosse 
Miramar bei Triest, nur die Lage ist ebenso wunderbar. Die Aussicht 
auf die zerklüftete Sierra einerseits , andererseits auf das azurblaue 
Meer ist wahrhaft entzückend. 

Wir wurden von einer alten Schliesserin empfangen, die uns die 
Pforten öffnete und zu einem Herrn führte, der uns sogleich auf 
französisch fragte, ob wir die Begleiter von Professor S. wären. Als 
wir dies bejahten, begrüsste er uns als ßavarois, was ich höflich, aber 
entschieden abwies und ihm erklärte , dass es in Alemania jetzt nur 
Alemanos gäbe. 

Da der betreffende Herr sich nicht vorgestellt hatte, und wir ihn 
eigentlich für einen Angestellten des fürstlichen Hauses hielten, kamen 
wir in einige Verlegenheit, als wir uns plötzlich einigen Damen und 
Herren gegenüber sahen, welchen wir ebenfalls als Begleiter des 
Professor S. vorgestellt wurden. Nun kam mir allmählich ein Schimmer, 
dass es sich hier wohl um Freunde der K. K. Hoheit handele, und 
ich suchte durch verdoppelte Höflichkeit meinen Fehler wieder gut 
zu machen. Doch blieb die Unterhaltung vorläufig nur einseitig, da 
ausser dem Professor Herreros, als dieser entpuppte sich endlich der 
freundliche Führer, niemand aus der mallorquinischen Gesellschaft 
fertig französisch sprach. S. war leider einen Tag vor uns hier 
gewesen und befand sich schon wieder in Palma. 



*) In dem schönen Werke des Erzherzogs .Die Balearen in Wort und Bild,“ 
welches leider nicht im Buchhandel zu haben ist, sind viele dieser Sachen abgebildet 
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Wir waren erstaunt über die Menge schöner Altertümer in den 
Zimmern , besonders auffallend waren die Truhen und Schränke mit 
kunstvollen Intarsien. 

Der Fussboden bestand überall aus glasierten Ziegeln und war 
mit Espartodecken belegt, die Wände überall weiss getüncht. Sehr 
schön war auch ein alter balearischer Kamin. Nach Besichtigung 
des Hauses gingen wir zu der vom Erzherzog restaurierten alten 
Kapelle, in welcher sich ein berühmtes Marienbild befindet, „Mare de 
Deu de la Trinidad“ genannt. *) 

Don Francisco Manuel de los Herreros erklärte uns dann , dass 
er augenblicklich Direktor des „Instituto balearico“ in Palma sei und 
an diesem über Philosophie, besonders Ethik und Logik etc. Vorlesungen 
halte. Nach unseren Begriffen ist es keine Universität, sondern ein 
höheres Lyceum , bei dem die Alumnen durchaus keine akademische 
Freiheit geniessen , sondern in einer Art nach katholischem Muster 
zugeschnittener Uniform in fast völliger Klausur gehalten werden. 

Wir unterhielten uns über dieses und jenes, speciell aber über 
die Einrichtungen unserer Universitäten. Ich sprach von unserer 
akademischen Freiheit, von unserer Weltanschauung und fand aller- 
dings scheinbar bei dem streng katholischen Herrn wenig Anklang. 
Als ich ihm aber auseinandersetzte , dass die Mensuren unserer 
Corpsstudenten denn doch in keinen Vergleich zu stellen seien 
mit der Roheit der spanischen Stierkämpfe , bei der sich die 
bestialische Sucht nach Mord, die doch nun einmal in der Menschheit 
liegt, deutlicher noch auspräge, gab er allerdings zu , dass im Ver- 
gleich zu diesem der Rest altertümlicher und mittelalterlicher Roheit 
bei den Spaniern grösser sei als bei den Alemanos. Auch über 

*) Ich möchte bemerken, wie interessant die völlige Übereinstimmung der 
Wörter Mutter und Meer im Mallorquinischen Patois ist, und wie in den 
romanischen Sprachen sich allmählich erst eineFormverändeung der Laute herausbildet. 
Italienisch madre — mare, französisch mere — mer. Viele Sprachen unterscheiden 
ja scharf zwischen See — Seegang und Meer, in den spanischen Lenguas, z. B. im 
Castilianischen findet sich das Meer sogar als „el mar“ — als Masculinum. Immerhin 
ist die Stammform des Wortes dieselbe, und kann man also wohl mit Recht an- 
nehmen, dass auch die verhältnismässig alten Inselbewohner nicht die Erde, sondern 
das Meer als die Mutter aller lebendigen Natur auffassen, wie das ja, vom phylo- 
genetischen Standpunkte aus betrachtet, auch ganz richtig ist. 
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unsere Dichter sprachen wir , über unseren allen Deutschen und 
besonders den deutschen Gelehrten heiligen Goethischen Faust. 
Steckt doch in jedem Deutschen, besonders aber in dem deutschen 
Naturforscher ein Stückchen von jener Seelenzerrissenheit , die sich 
in diesem so wunderbaren Drama zu enthüllen sucht. Merkwürdiger- 
weise verstand der spanische sehr gelehrte Herr weniger von diesen 
Dingen als ein einfacher deutscher fahrender Schüler. Er behauptete 
steif und fest, dass die Oper Faust ein deutsches Meisterwerk sei, 
dass die Musik nur von einem Deutschen geschrieben sein könne, 
und nur mit vielen Schwierigkeiten konnte ich ihn endlich überzeugen, 
dass die Musik zu dem gegebenen allerdings stark veränderten Sujet 
nur von einem Franzosen herstammen könne. 

Hatte er doch keine Ahnung davon , dass einmal Chopin in 
Palma, Söller und Valldemusa gewohnt hatte, dass dieses unglaubliche 
und für uns fast noch immer unfassbare musikalische Genie dort in 
der Tonwelt ebenso wunderbare Schöpfungen hervorgerufen hatte 
wie Goethe unter anderen in seiner Elegie an den Mond. Nennen 
wir beide geistige Capriccios ; das eine Genie wandelt seine Gedanken 
zu Tönen um, das andere zu Versen, und beide erreichen schliesslich 
das gleiche Ziel, uns in eine Welt zu versetzen, die der gewöhnlichen 
fern ist, die uns wie Haschisch in einen Taumel versetzt, in dem 
wir die Alltäglichkeit vergessen und uns eine Welt vorstellen können, 
deren Ende vielleicht die wunderbare Nirwana ist. 

Wir verabschiedeten uns mit dem Versprechen , den Professor 
in Palma wieder aufzusuchen, und wanderten wieder nach Vallde- 
musa herauf. An einem lauschigen Platze , an schöner Quelle, 
machten wir Halt und verzehrten unser frugales Mahl. Da der Weg 
bis Palma ziemlich eintönig auf guter Chaussee hinführt , beschloss 
ich eine Carra oder Tartane zu mieten , um noch vor Nacht nach 
Palma zu kommen. Wir verabschiedeten also Deco , der uns mit 
Thränen im Auge die Hand drückte, und sassen bald in dem mit 
Leinwanddach überspannten zweirädrigen Wagen. Bald fing es auch 
an in Strömen zu regnen, und wenn wir uns nicht über unseren 
Kutscher, der sein Maultier mit allerhand Schmeichelnamen benannte, 
die leider nicht übersetzbar sind, köstlich amüsiert hätten, wäre der 
Tag noch recht trübe zu Ende gegangen. 
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Auf dem Wege begegneten uns viele Bauern mit umgehängten 
Ziegenfellen, deren Schweif bei jedem Schritte hin und her pendelte. 

In dieser bequemen und einfachen Art schützen sich die 
Mallorquiner vor Unwetter, man ei schrickt aber förmlich, wenn man 
sie von hinten sieht, denn wenn sie in Trupps gehen , glaubt man 
von Ferne eine Büffelheerde vor sich zu haben. 

Mit anbrechender Dunkelheit erreichten wir Palma, doch der 
Kutscher konnte uns, da er kein Licht am Wagen hatte, nicht bis 
zur Fonda fahren, und so mussten wir uns denn entschliesen, die 
Tartane vor der Stadt stehen zu lassen und mit unseren Habseligkeiten 
den kurzen Weg zu Fuss zu machen. 

Don Pablo empfing uns und bewirtete uns hungrige Seelen mit 
einer trefflichen Cena. 

Abends war noch Konzert einer Militärkapelle auf der Rambla, 
und dann brachte ich die letzte Nacht auf der Insel Mallorca in 
einem elenden Bette zu. 

Als wir nach einem letzten Rundgange durch die Stadt Palma 
unseren Dampfer betraten , der uns wieder der spanischen Küste 
zuführen sollte, überkam mich ein wehmütiges Gefühl der Trennung. 
Wenn auch meine Gedanken meist in der Heimat geweilt hatten, 
wenn ich nur den einzigen Wunsch gehegt hatte, alle die Schönheiten 
der kleinen, halb vergessenen Inseln mit meinen Lieben teilen zu 
dürfen, so hatten doch die prächtige Natur derselben, die liebens- 
würdige Freundlichkeit der Bewohner und die hinter mir liegende 
ernste Studienzeit einen tiefen Eindruck auf mich gemacht. 

Professor S. und Frau hatten Palma schon verlassen, und so 
fuhr ich denn mit B. zusammen der spanischen Küste zu. Das 
Meer war recht aufgeregt, und schon als wir die Spitzen der Sierra de 
Mallorca aus den Augen verloren , war an Bord fast alles seekrank. 
! Hoi estä mucho mareo !*) rief mir der Kapitän lachend zu, und ich 
stimmte ihm bei, indem ich auf die im Vorderdeck befindlichen 
balearischen Schweine wies, welche das Schiff nach Barcelona bringen 
sollte. Das Lachen verging mir allerdings auch bald, denn bei dem 

*) Heute giebt es viele Seekranke! — „Mareo“ wird sowohl für hohen See- 
gang, wie für die daraus entstehende Seekrankheit im Kastilianischen angewendet. 
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pestilenzialischen Geruch , den die armen Tiere aushauchten , wurde 
ich beinahe selbst unwohl. 

Doch die schöne Nacht im brausenden Meer und heulenden 
Sturm kühlte die heisse Stirne, und trotz der zuckenden Blitze am 
wetterschweren Himmel wurden Leib und Seele erquickt. Nicht im 
tiefen Dunkel, nicht in öder Stille mag sich die organische Natur 
zu ihrer Höhe heraufgearbeitet haben , sondern im tosenden Kampfe 
der Elemente. 

Wie Kanonenschüsse ohne Nachklang verhallte der Donner, und 
mächtige Sturzseen überschwemmten das Verdeck. Leider musste 
auch ich nun meine Kabine aufsuchen, denn die Sache war nicht 
ganz ungefährlich. 

So ruhte ich denn ein wenig , bis gegen Morgen das Schiff im 
Hafen von Barcelona Anker warf. 

Noch einen kurzen Besuch statteten wir dem Passeo de Gracia, 
der Rambla und anderen Stadtteilen ab, um uns abends 6 Uhr wieder 
an Bord des Messageriedampfers Danube zu begeben , der uns vor 
fast drei Monaten hierhergefuhrt hatte. Schwer wogte das Meer, und 
auch die Schiffe im Hafen wackelten mit ihren Masten, als wenn es 
zur fröhlichen Kamevalszeit wäre. Auch die Leute in der kleinen 
Fonda am Hafen , in der ich mich noch vor Betreten des Schiffes 
nach alter Erfahrung durch Einnahme einer kräftigen Mahlzeit stärkte, 
prophezeiten schlimmes Wetter und glaubten gar nicht , dass der 
Danube heute auslaufen würde. Doch war ich froh, als ich das 
kleine von Schiffern aller Nationen wimmelnde Lokal, in dem es 
schrecklich nach Ajo (Knoblauch) roch, verlassen konnte und glücklich 
mit meinen Siebensachen an Bord des Danube war. Meinethalben 
mochte er noch einige Tage im Hafen liegen bleiben, unser Fahrpreis 
war bezahlt, und damit übernahm die Compagnie nicht nur die Ver- 
antwortung ftlr unseren Transport nach Marseille , sondern auch für 
unsere Verpflegung. 

Alsbald wurde uns gegen 7 Uhr auch ein vortreffliches Diner 
serviert, an dem eine ganze Anzahl von Passagieren teilnahm, 
während das Schiff nun doch trotz des schlechten WetteTS den Hafen 
verliess. Aber bald stand einer nach dem anderen auf, teils kreide- 
bleich, teils rot und schwankend, um sein Bett aufzusuchen. 
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So blieben wir denn zu viert sitzen , der Kapitän , ein älterer 
jovialer Herr, Dr. B., ein Engländer und ich. Der Arzt hatte uns 
ebenfalls verlassen, da er von den Damen der ersten Kajüte in An- 
spruch genommen war. 

Übrigens machte der Kapitän gar kein sehr freundliches Gesicht, 
als er auf die Kommandobrücke gerufen wurde, auf der bisher der 
erste Offizier die Ausfahrt aus dem Hafen geleitet hatte , und sagte 
ganz ruhig, dass es in dieser Nacht wohl noch etwas geben könnte. 
Dieser verteufelte Golfe du Lion hat nämlich mächtig tückische Ein- 
fälle. Vorbereitet waren wir also, und am Rollen des Schiffes merkte 
man auch ganz gut, dass die Überfahrt nicht ganz glatt vor sich 
gehen würde. Ich Hess mir noch eine Flasche englisches Bier geben 
und dachte dann nach diesem lang entbehrten Labetrunk eine leidliche 
Nacht zu verbringen , da ich früher an Bord stets sehr gut ge- 
schlafen hatte. 

Doch diesmal sollte es etwas anders kommen, denn das Schiff 
rollte mächtig, und fast bei jeder dritten Welle kam die Schraube 
ausser Wasser und ratterte in der Luft ab, so dass der ganze Schiffs- 
rumpf dröhnte und zitterte. Ich zog mich trotzdem bis auf die 
Unterkleider aus, nahm meinen Staubmantel um und dachte nun 
wenigstens in einer Ecke des Salons einige Stunden ruhen zu können, 
denn in der Kabine war es fürchterlich, dort lagen zwei total seekranke 
Herren, denen ich das Feld gerne überliess. Eben streckte ich mich 
aus, schob mir eins meiner Luftkissen unter den Kopf und dachte 
an dieses und jenes, als plötzlich bei einer stärkeren Bewegung des 
Schiffes ein Krach ertönte. Unser Tischnachbar, der Engländer, sprang 
aus seiner Kabine heraus mit dem Rufe: „Goddam a leak!“ und in 
demselben Augenblicke ergoss sich auch ein ziemlich starker Wasser- 
strom über den Fussboden des Schlafsalons. Natürlich sprang ich 
auch sofort auf und suchte die Thüre nach dem Deck zu öffnen, doch 
die war der hohen Sturzseen wegen in der Nacht geschlossen worden. 
So vergingen einige ängstliche Minuten , während das Plätschern des 
Wassers auch aus den anderen Kabinen einige schreckensbleiche 
Passagiere hervorlockte. Endlich beruhigte uns der Stuart mit der 
Meldung, dass nur die Süsswasserleitung des Schiffes geplatzt sei, von 
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einem Leck aber keine Rede sein könne, da der Dampfer sich weitab 
von der Küste auf hoher See befände. 

Das Wasser verlief sich denn auch, und ich versuchte wieder auf 
meinem Divan in der Ecke etwas zu ruhen, wurde aber noch zweimal, 
als ich eben eingeschlummert war, durch das Rollen des Schiffes auf 
den Boden geworfen. 

Endlich graute der Tag, und nun kleidete ich mich völlig an, 
um an Deck zu gehen , welches jetzt wieder zugänglich war. Ach 
wie sah das Meer aus, und was für Verwüstungen hatten einige Sturz- 
seen an Bord angerichtet ! 

Vor allem waren einmal ein Teil der Wanten fortgeschlagen, 
unsere Hühner, die wir heute verspeisen sollten, über Bord gegangen, 
und unser einziges grösseres Tier , das uns zur Reservenahrung 
hätte dienen sollen, ein Hammel, war ertrunken. Wirklich haushoch 
gingen die Wellen, die sich grünblau vor dem Vorderteil auftürmten, 
dann sich schäumend überstürzten und das Schiff in unglaubliche Höhe 
hoben, so dass man dachte, es müsse im nächsten Augenblick, wenn 
es wieder ins Wellenthal sank, zerschmettert werden. Fast bei jeder 
Welle kam die Schraube ausser Wasser. 

Doch wurde gut gesteuert, der Schnabel des Dampfers war gegen 
den Wind gestellt, und so trieben wir vor dem Winde ins Meer 
hinaus, — weiss Gott, wohin. Der Kapitän hatte die Kommando- 
brücke noch keinen Augenblick verlassen, und ein Offizier stand stets 
bei ihm. Das war eine schöne Bescherung, wir wussten nicht, wohin 
wir gelangen würden , vielleicht nach den Balearen zurück , vielleicht 
nach Algier, es war vorläufig gar keine Hoffnung, dass das Wetter sich 
bessern würde. Da färbte sich im Osten der Himmel durch die Rosen- 
finger der Eos, und bleich und bleiern stieg bald darauf der Sonnenball 
aus den tosenden Wogen auf. Ich nahm nun mit B. und dem Schiffs- 
arzte zusammen ein vortreffliches substanzielles Frühstück ein, an dem 
von allen Passagieren nur noch der Engländer teil nahm , denn alle 
anderen waren seekrank. Nach demselben wurde ein kleiner Rundgang 
gemacht, und der Schiffsarzt liess uns einen Blick in die Damenkabine 
thun, welche von mehreren, einer italienischen Operngesellschaft an- 
gehörigen hübschen Sängerinnen eingenommen war. Ach du liebe 
Zeit, wie sah es da aus, ich glaube, es war gerade nicht schön, aber 
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in meiner Erinnerung tauchen immer einige Rubens’sche weibliche Ge- 
stalten aufj wenn ich daran denke. 

Einige Partieen Piquet halfen über die weiteren Morgenstunden 
hinweg. Allmählich beruhigte sich die See doch etwas, und man hörte, 
dass der Kurs wieder der spanischen Küste zu gelenkt würde, da 
man einen Nothafen anzulaufen gezwungen sei. Und richtig, gegen 
Abend kamen die Ausläufer der Pyrenäen in Sicht mit dem Cap de 
Creus, und etw'a um */ s 6 Uhr lagen wir im kleinen Hafen von Rosas 
vor Anker. 

Viele, ja wohl die meisten Passagiere verliessen den Danube, 
um ihre Reise zu Lande fortzusetzen , sie hatten genug bekommen 
von der See und wollten ihr das teure Leben nicht nochmals an- 
vertrauen. Das Schiff rollte auch im Hafen noch ausserordentlich 
stark, und unser Diner wurde durch manche Intermezzos gestört. Bald 
goss sich hier einer die Suppe über den Leib, bald hielten die aus- 
gespannten Rahmen die Teller nicht fest, es war eben ein Essen mit 
Hindernissen, noch dazu fast ganz aus Konserven bestehend. Aber 
der Kapitän liess aus seinem eigenen Keller einen feurigen spanischen 
Rotwein heraufbringen, wodurch die Stimmung mit der Zeit eine ganz 
gehobene wurde. 

Wir waren wirklich in Gefahr gewesen , das gab der Kapitän 
unumwunden zu , namentlich gegen Morgen , wo stets zu befürchten 
stand, dass uns das Steuerruder abgeschlagen würde, oder dass ein 
Bruch der Schraubenstange erfolgen könnte. 

Diese Nacht blieben wir im Hafen, und ich schlief diesmal unge- 
stört in meiner Kabine. Als ich aufwachte, war es heller Tag, und 
der Danube , dessen kleine Schäden ausgebessert waren , schwamm 
schon wieder auf hoher See, die immer noch recht hoch ging. Wir 
blieben jetzt aber mehr im Schutze der steil ins Meer abfallenden 
Berge, bis gegen Mittag der Wind sich etwas legte, und nun auch 
das obere Verdeck wieder betreten werden konnte. Die Sonne strahlte 
wieder herrlich auf das sich immer mehr blau färbende Meer, in der 
Ferne entschwanden die von leichtem Duft überhauchten Gipfel der 
Pyrenäen, und nach einiger Zeit tauchte vor uns die Notre Dame de 
la Garde, das Wahrzeichen von Marseille auf. Es war spät, als wir 
in den Hafen einliefen, und da die Bureaux der Sanitäts- und Schiffs- 
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Polizeibehörde bereits geschlossen waren, mussten wir noch eine Nacht 
an Bord bleiben. Leider verliessen uns der Kapitän, der Arzt und der erste 
Offizier, während das Schiff in der Obhut des zweiten Offiziers blieb. 

Dieser mochte sich wohl nicht so viel Respekt bei der Mann- 
schaft zu verschaffen gewusst haben, wie die anderen Herren, denn 
als gegen 1 2 Uhr die Lichter zum grossen Teil gelöscht wurden, 
zogen die Matrosen einfach ihre Matratzen in unseren Schlafsalon hin- 
ein und störten uns durch ihr heilloses Geschnatter in provencalischer 
Mundart. 

Dagegen war nichts zu machen ; wir suchten daher am nächsten 
Morgen das Schiff so schnell wie möglich zu verlassen. 

Schon am Abend hatte sich uns der einzige an Bord befindliche 
Deutsche, ein Weinhändler aus München, angeschlossen, und so wan- 
derten wir denn zu dritt zur Douane. 

Uns und speziell mir ging es dabei vortrefflich, denn meine Sachen 
wurden gar nicht untersucht, was mir sehr angenehm war; es genügte 
die einfache Versicherung, dass es Naturaliensammlungen seien. Ja 
als der Douanier bemerkte, dass eine meiner verlöteten Kisten etwas 
leckte, schickte er einen seiner Leute zum Klempner und Hess sie frisch 
verlöten. Ich verabschiedete mich darauf mit herzlichem Danke. 
Schlechter ging es dem Kaufmann aus München, da er kein Fran- 
zösich sprach ; er musste alles öffnen und eine ganze Menge verzollen. 
Ich möchte nur wissen, wie dieser Herr die Reise bis Tarragona ge- 
macht hat, ohne auch nur ein Wort Spanisch zu können, und doch 
ist er ganz gut durchgekommen, wie er sagte. Er fühlte sich eben 
als Reichsdeutscher ! Als wir uns im Hötel Beauveau bei einem vor- 
trefflichen Frühstück wiederfanden, wurde beschlossen, die Stadt noch 
einer eingehenderen Würdigung zu unterziehen und nachmittags nach 
dem Palais Longchamps mit seinen Bassins der Wasserleitung und 
den Sammlungen zu fahren. 

Bekanntlich wird das Wasser eines aus den Seealpen kommenden 
Flusses, der Durance, durch einen grossen Kanal, wie über herrliche 
Aquädukte nach Marseille geleitet und unterhalb des Palais Long- 
champs oder des Chateau d’eau gesammelt. Zwischen den beiden 
Treppen, die zu dem schönen fast halbkreisförmigen Bau hinaufführen, 
steht eine Masse übereinandergetürmter Felsblöcke. Auf diesen 
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thront eine Gruppe des Neptun von Nymphen umgeben , unter ihr 
vier Seepferde, und von diesen aus quillt das Wassei in mächtigem 
Strome über die Felsen terrassenförmig in das untere Bassin. Das 
Ganze macht einen erhabenen und pompösen Eindruck, und namentlich 
die offene Säulenhalle mit dem tempelartigen oberen Mittelbau ist 
höchst genial stilisiert. Am folgenden Tage brachte uns ein Ausflug 
nach der neuen nach Cannes führenden Strasse reiche Ausbeute an 
interessanten Tieren, und nachmittags sandten wir von der Höhe der 
Notre Dame de la Garde die letzten Grüsse zu den unsichtbaren 
fernen Balearen über das weite blaue Meer und nahmen damit Ab- 
schied vom Süden Europas. 

Der Express führte uns über Lyon, Beifort nach Strassburg, wo 
wir eine Pause machten , um unsere leichte Sommerkleidung mit 
warmen Wintersachen zu vertauschen, denn innerhalb weniger Tage 
hatten wir eine Temperaturdifferenz von etwa 30" Rcaumur erlebt. 
Es war damals in Deutschland früh Winter geworden und als wir in 
Wtirzburg ankamen, zeigte das Thermometer — 5“ Reaumur. 

Kurz war im Verhältnisse die Spanne Zeit, die wir auf dem 
fernen Eilande verlebt hatten, aber wieder und wieder tauchten trotz 
aller inzwischen durchlebten Ereignisse, trotz mancher anderer Reisen 
und Wanderungen die Erinnerungen an die Balearen in mir auf. 
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Erklärung der Bilder. 



1. Einfahrt in die Ria de Mahon mit dem Leuchtthurm lind den 
zerstörten alten englischen Befestigungen ; südliche Seite. 

2 . Einfahrt in die Ria. 

Links die zerstörten englischen Befestigungen, rechts das spanische 
feste Arsenal ; im Hintergründe das Marinelazareth auf einer Insel. 

3. Im Vordergründe das Arsenal. 

An der rechten Seite das Lazareth mit der Quarantaine-Station. 
Links oben das Dorf Villa Carlos und im Hintergründe Mahon. 

4. Teil von Mahon und Ende der Ria. 
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